NE 261. 


Sonntag, den 8. (20.) Nopember 1898. 


18. Jahrgang. 


Loder Tageblatt 


— 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
nland, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Expedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— — — 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 


Repräsentanten: 


AESESESESNEISESESESET 


Ausverkauf 


Cold! Silber! Thren! 
25000 neuest. Gegenstände! 


Hiermit zeige ergebenſt an, daß ich mein ganzes Sagec in Bold, Silb er, Korallen, Oran twaa⸗ 
ren und Uhren meiner in Warſchau, The terplaß, unlängft geſch oſſenen Filiale, M hi-cher auf 
eine ſehr kurze Heit übertragen habe und ſolche zu fabelha t billigen Preiſen gänzlich ausverkauſe und zwar: 


; 


— 


Nickeluhr en ab RS. 1.4 Golduhren ab NB. 18.— Silberb eloques ab Ns. —.50 
Stablubren „ „ 3.— I Suberbrochen „ „ —.40 J Sold inge und Ohr · 

Silberuhren „ „ 6.— Ohrgehänge „ „ —.25 ge hänge „ * 
Uhren a. amer. Golde „ „ 5.— J Silberarmbändern „ „ —.50 ete, etc. ete. 111 


Die im Schaufenſter mit den billigſten Prei en verſehenen Gegenfiä de bitte gefl. zu beachten. 


J. O. Ra din, Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 46, neben der Apotheke des Herrn Müller. 
M tgeſchäſt Ib abrit in Wa de d 
e e ii ( 
1 Dr NL I. N 2 
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Dr. med. Goldfarb Dr. J. Rosenblatt, 


y a Specialarzt 
. "02 1 für Ofen, A ge re und Sp 
rungen ö n 
gewadite, Straße Nr. 18 hat ſich nach e Studien im Auslande hier 
(Ecke Wulczansla Nr. 1), Haus Grodengtl. 


niedergelaſſen. 
Sprechiunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 


Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Kari Uhr Nachm., für Damen d. 5—6 Uhr Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 
in, 


Dr. Wincenty Gajewicz 


kilkunastoletniej praktyc& zamiesz kal w 
Lodzl przy uliey Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Zuby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI : 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieczorem. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut⸗, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


— — 


— EEE 


—————— 0 
Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen - Expeditionen des In. und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
99 2 —2—2——5 


Dr. E. SONNENBERG, 


aus ſchl ießlich 
Haut- und beneriſche Krankheiten 
Ergielniana- Straße Nr. 14. (Ede Wölcſanka⸗Str.) 
Empfangsſlundm von 10 — 1 Vorm. und 3—7 
? Nachmittags. 


HOTEL METROPOL, 


Marszalkowaka 114, rög Zlotej 


Zu Warszawie, 3 
blisko dworca kolei W.-Wiedstiskiej. 


Politiſche Rundſ chau. 


In England hat Mr. Chamberlain, 
der Dauphin des Auswärtigen Amts, nach längerer 
Panſe wieder das Wort vor der Oeffentlichkeit 
ergriffen. Er ſprach über Krieg und Frieden, 
aber auffallend gemäßigt, was man als Zeichen 
betrachten könnte, daß er mit feiner baldigen 
Thronbeſteigung rechnet. Mr. Chamberlain hat 
in Mancheſter an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
geredet; am Dieunſtag hat er die Differenzen mit 
Frankreich in Betracht gezogen, am Mittwoch dagegen 
die oſtaſiatiſchen Fragen in den Vordergrund ges 
ſtellt und beide Male auf die Entente mit 
Nordamerika hingewieſen, währen der am Mittwoch auch 
die Möglichkeit einer „allgemeinen Verſtändigung 
mit Deutſchland“ nicht als ausgeſchloſſen bezeich⸗ 
nete. 

In ſeiner Rede am Dienſtag Abend führte 
der Secretär des britiſchen Colonialamts folgen⸗ 
des aus: 

„Die militäriſchen und Marinerüſtungen ha⸗ 
ben nicht das Ziel, irgend eine Macht zu be⸗ 
drohen, und ſie dürfen nicht als Drohung aus⸗ 
gelegt werden. Sie find nur Vorſichtsmaßnah⸗ 
men, die ſehr natürlich waren in dem Augenblick 
eines ſchweren Conflikts mit einer anderen Na⸗ 
tion. Es wäre widerſinnig, ſie einzuſtellen, bevor 
jeder Grund zur Gefahr vrrſchwunden iſt. Ich 
bin überzeugt, alle Freunde des Friedens hoffen. 


daß die Entſcheidung Frankreichs in Betreff 
Faſchodas anzeigt, daß Frankreich das Prinzip 


anerkennt, das wir verfechten. Wir beanſpruchen 
im Namen Egypteus, das wir um den Preis 
der größten Opfer von Ruin und Anarchie befreit 
und wieder in eine günſtige Lage gebracht haben, 
die völlige Herrſchaft über alle Territorien, die 
Egypten früher angehörten, oder die in die 
Hände der Derwiſche gefallen ſind. Die Frage 
der genauen Lage der Grenzen zwiſchen deu egyp⸗ 


tiſchen und franzöſiſchen Beſitzungen kann den 
Gegenſtand von hiſtoriſchen und geographiſchen 
Unterſuchungen und von freundſchaftlichen Be⸗ 
ſprechungen bilden; wir können bereit ſein, 
Frankreich alle nur möglichen Garantien bezüg⸗ 
lich des Zuganges zum Nil für ſeinen 
Handel zu geben, aber über das Princip, 


das ich ſoeben dargelegt, kann es keine Discuſſion 

geben. 5 
Anf den Rückzug Marchand's aus Faſchoda 

müſſe natürlicher Weiſe die Räumung aller der 


8 aloschen 


der ruſſiſch⸗amerifaniſchen Geſellſchaft. 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 


dus Brihsmappen, ein rothes Dreieck mi den Gründungsjahr 1860 u. das Wert Sf. Petersburg. 


Zu haben in allen Galanteriewaaren-Handlungen. 
Ch. Lurie ch Sz. Gurjan 


in Warſchau, Aymarsla 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


Fabriksmarke. 


Poſten folgen, welche derſelbe errichtet habe auf 
dem früher zu Egypten gehörigen Territorium. 
Wenn Marchaud jedoch lediglich als ein Sendbote 
der Civiliſation betrachtet werden könnte, dürften 
die Schwierigkeiten, welche Englands freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen zu Frankreich bedroht hätten, 
als gänzlich gehoben angeſehen werden. Aber 
auch vor dem Faſchoda⸗Zwiſchenfall ſeien die 
Beziehungen zu Frankreich nicht durchweg befrie⸗ 
digend geweſen. Es ſei für eine vollkommene 
Verſtändigung nothwendig, daß die franzöſiſcheu 
Polikiker endlich die Taktik aufgeben, welche fie fo 
manches Jahr verfolgt haben, mit dem Ziele, 
der engliſchen Politik in allen Theilen der Welt 
Schwierigkeiten zu macheu, ſelbſt da, wo die 
Franzoſen ein materielles Intereſſe nicht beſitzen. 
Die Occupation Faſchoda's ſei der Höhepunkt einer 
Reihe von Handlungen geweſen, welche England als 
unfreundliche anzuſehen genöthigt geweſen ſei. Cham⸗ 
berlain führte ſodann aus, wie die franzöſiſchen 
Forderungen in New⸗Foundland in fortgeſetztem 
Steigen begriffen ſeien, daß England ferner ſich 
gezwungen geſehen habe, in Weſtafrika eine neue 
Armee ſpeciell für den Schutz des Hinterlandes 
gegen die Einfälle der Franzoſen zu ſchaffen, 
welche die unter britiſchem Protectorat befindlichen 
Häuptlinge angegriffen hätten. England habe 
ein derartiges Vorgehen von einer Nation nicht 
erwartet, mit welcher es freundliche und herzliche 
Beziehungen aufrecht zu erhalten wünſchte. In 
Madagaskar ſei der engliſche Handel ohne Rückſicht 
auf die Verträge zu Grunde gerichtet worden. 
Ueberall in der Welt ſei der franzöſiſche Einfluß 
angeſpornt worden ohne Rückſicht auf engliſche 
Empfindlichkeit, auf engliſches Intereſſe. Ueber 
die Beziehungen zu Amerika äußerte Chamberlain 
ſich dahin, daß in der Vergangenheit zwar Diffe⸗ 
renzen zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten beſtanden hätten, jetzt aber wiſſe das 
amerikaniſche Volk, daß bei den jüngſten Kämpfen 
Amerikas die engliſchen Herzen ihm entgegengeſchla⸗ 
gen hätten: dieſe freundſchaftlichen Gefühle wür⸗ 
den von den Amerikanern erwidert. Chamber⸗ 
lain ſprach für die Zukunft die Hoffnung aus, 
daß dieſes Einvernehmen noch vollkommener werde 
und daß beide Länder im Stande ſeien, 
den Frieden und die Civiliſation der Welt zu 
ſichern. 

Am Mittwoch hielt Chamberlain ebenfalls 
in Mancheſter eine zweite Rede, in der er aus⸗ 
führte: „Großbritannien wünſche nur ſolche Er⸗ 
werbungen in China, die nöthig ſeien, um ſeine 
maritime Stellung zu garautiren. Großbritannien 
halte es nicht für nöthig, den Beſtrebungen ande⸗ 
rer Mächte Hinderniſſe zu bereiten, vorausgeſetzt, 
daß ſie nicht gegen jenes große Princip verſtoßen, 
daß die Märkte Chinas dem ehrlichen Wettbewerb 
offen gehalten werden. In der Frage der dem Aus⸗ 
lande in China gewährten Conceſſionen habe Eng⸗ 
land bisher keinen Grund zur Klage; er gebe in⸗ 
deſſen zu, es beſtehe einige Gefahr, daß Großbri⸗ 
tannien von einigen offenen Märkten in Zukunft 
ausgeſchloſſen werde. Ein Abkommen mit Ruß⸗ 
land wäre, wenn möglich, wünſchenswerth: aber 
er habe mit ſolchen Abkommen die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß keines andauernd Geltung behalten 
könne, wenn es nicht im Jntereſſe beider Parteien 
liege, daran feſtzuhalten, oder wenn nicht eine Par⸗ 
tei ſtark genug ſei, das Feſthalten an dem Abkom⸗ 
men zu erzwingen. Thatſächlich wünſche Groß 
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Britannien eine beſſere Garantie, die Politik der 
offenen Thür zu ſichern, als ein auf dem Papier 
ſtehendes Uebereinkommen. Eine ſolche Garantie 
könne aber nur in einem allgemeinen Uebereinkom⸗ 
men der Nationen gefunden werden, in China 
eine liberale Handelspolitik zu beſolgen. Deutſch⸗ 
land, Japan und die Vereinigten Staaten ſtänden 
dieſer Politik günſtig gegenüber, Japan habe in 
den letzten wenigen Jahren Vorbereitungen getrof⸗ 
fen, welche ihm bald die Macht geben würden, 
die in keiner Combination im Orient vernachläſ⸗ 
ſigt werden dürfe. Chamberlain äußerte ſeine 
Freude darüber, daß die Beziehungen zu den Ver⸗ 
einigten Staaten enger und herzlicher geworden 
ſeien. Die Intereſſen dieſes Landes wären dieſel⸗ 
ben wie diejenigen Großbritanniens; aber es ſei 
keine Rede von einem formellen Bündnißvertrag, 
deſſen Großbritannien nicht bedürfe. Großbritan⸗ 
nien ſei fähig, für ſich allein zu ſtehen; aber 
wenn es eine Allianz eingehe, könne es ebenſoviel 
geben, wie es erhalte. Zugleich betonte, Chamber⸗ 
lain neuerdings die freundlichen Beziehungen zu 
den Mächten, deren Intereſſe mit denen Großbri⸗ 
tanniens übereinſtimmten; er freue ſich namentlich 
darüber, daß die Beziehungen zu Deutſchland ſolche 
Fortſchritte gemacht hätten. Er könne keinen 
Platz in der Welt ſehen, wo die deutſchen Inte⸗ 
reſſen in ernſtlichem Widerſpruche mit denen Groß⸗ 
britanniens ſtänden; er halte es deshalb für mög⸗ 
lich, auch ohne eine ſtändige Allianz zu einer 
allgemeinen Verſtändigung mit Deutſchland zu ge⸗ 
langen. Pi 

Am Mittwoch fand die Eröffnung des ita⸗ 
lieniſchen Parlaments ſtatt. In der von 
König Humbert gehaltenen Eröffnungsrede dürfte der 
für das Ausland bemerkenswertheſte Paſſus der fol- 
gende über die Flottenvermehrung ſein: „In dem 
wir in jeder Weiſe ſorgfältig das Staatsbudget auf⸗ 
rechterhalten, werden wir allmählich unſere Streit⸗ 
kräfte zur See an Zahl und Qualität der Schiffe 
auf diejenige Höhe bringen, welche unſere geogra- 
phiſche Lage und die Vertheidung unſerer legiti⸗ 
men Intereſſen verlangen, in Uebereinſtimmung 
mit den Flottenverſtärkungen, welche die anderen 
europäiſchen Großmächte durchgeführt haben. Bei 
der Kammereröffnung fehlten die Socialiſten. Die 
Thronrede wurde günſtig aufgenommen wegen der 
wiederholten Erklärungen, daß das Hauptbeſtreben 
der Regierung ſein werde, den Frieden nach außen 
und innen zu wahren und den Geſetzen und In⸗ 
ſtitutionen Achtung und Recht zu verſchaffen. Be⸗ 
ſonders lebhaften Eindruck machten die Sätze be⸗ 
züglich der ökonomiſchen Sanirung und der Steu⸗ 
erreform, der Verbeſſerung der Rechtsverhältniſſe, 
der Abwehr von Uebergriffen der Kirche, der Ver⸗ 
beſſerung der Verhältniſſe des niederen Klerus und 
der Sorge für Vermehrung von Arbeitsgelegenheit 
in Stadt und Land. Lauten Beifall fand die An⸗ 
kündigung der Flottenvermehrung ohne Störung 
des financiellen Gleichgewichts. Schweigend ent⸗ 
gegengenommen wurde die Erklärung, daß man in 
Afrika eine friedliche, aber feſte Politik verfolgen 
werde. Zur Linken neben dem König, der klar und 
feſt die Thronrede verlas und ſpäter Unter brau⸗ 
ſenden Evvivas das Parlament verließ, ſtand der 
Herzog von Aoſta, zur Rechten der Kronprinz 
Vicior Emanuel und der Herzog von Genua. In 
der Königsloge befand ſich die Königin in dunkel⸗ 
grünem Kleide und Hut und die Krouprinzeſſin in 
roſa Atlasrobe mitgleichfarbigem Hut. Das geſammte 
diplomatiſche Corps war vertreten. Die Tribünen 
waren überfüllt, beſonders von der Damenwelt. Der 
Eindruck der Thronrede in der Preſſe ift ſehr ver« 
ſchieden. L'Opinione meint, es mangele ihr die 
Kürze, ſie ſei eine der längſten, welche zu regiſt⸗ 
riren war. Es ſei immer gefährlich, große Ver⸗ 
ſprechungen zu machen. l'Italie jagt, die Rede 
ſei zu detaillirt. Die ſchöne italieniſche Sprache 
ſei ſchlecht weggekommen. (Es iſt dies eine Spitze 
gegen den Piemonteſen Pelloux). Man müſſe erſt 
den Text der Geſetzesvorſchläge abwarten, um zu 
urtheilen. Avanti fordert ſofortige Amneſtie für 
die Maiverurtheilten, ohne weitere Kritik zu üben. 
Die Tribuna tadelt die Länge und den Mangel 
an rhetoriſchem Schmuck der Thronrede. Sie con⸗ 
ſtatirt aber den ſehr guten Eindruck im Parlament 
und den noch beſſeren im Lande. Der Popolo 
Romano tadelt, daß kein einziger Punkt einen 
tiefen Eindruck hervorgebracht habe. Der Mefjagero 
hat wenig Vertrauen zu den Verſprechungen, da 
ſeit 20 Jahren die Miniſterien ſich alle drei Mo⸗ 
nate ablöſen. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Auf der letzten Sitzung der 4. Section 
der Geſellſchaft zur Wahrung der Volksgeſundheit 
theilte, wie der «Ilpae. Borg.“ referirt, die 
Aerztin W. Matwejew ihre in den Stadtſchulen 
gemachten Beobachtungen über die ungenügende Er⸗ 
nährung der meiſten Schulkinder mit. Die Red⸗ 
nerin legte nachſtehende Daten ihren Ausführungen 
zu Grunde: von ſämmtlichen Schülern der Stadt- 
ſchulen ſind 16 3 wegen Armuth ihrer Eltern 
von der Zahlung des geringen Schulgeldes (2 
Rl. jährlich) befreit. Die meiſten Schüler Toms 
men in die Schule, ohne ein Frühſtück mitzuneh⸗ 
men. Es iſt begreiflich, folgert die Rednerin, daß 
Kinder, die in ſo ärmlichen Verhältniſſen leben, 
ſehr dürftig ernährt ſind. Von der Erwägung 


ausgehend, daß ein 5⸗ bis 6ſtündiger Unterricht, 
während deſſen die Kinder keine Nahrung zu ſich Fleiſ 0 
Vieh nicht ausgenommen) in dieſem Jahre, ver⸗ 


nehmen, auf den Geſundheitszuſtand der Schüler 
ſchädlich einwirken muß, hat die Stadtverwaltung 
auf das Geſuch der Geſellſchaft zur Wahrung der 
Volksgeſundheit im Jahre 1895 eine beſtimmte 
Summe zur Verabfolgung von Frühſtück an die 
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Schüler der Stadtſchulen angewieſen, wobei feſtge⸗ 
ſetzt wurde, daß der Werth des Frühſtücks 4 Kop. 
nicht überſteigen darf. Aus bisher noch nicht auf⸗ 
geklärten Gründen haben leider nicht alle armen 
Schüler von dem Gratisfrühſtück Gebrauch gemacht; 
nur 911 Schüler und Schülerinnen erhielten ein 


Gratisfrühſtück, alſo nicht einmal die volle 
Zahl derjenigen, die von der Zahlung des 
Schulgeldes befreit und ſomit officiell als Arme 
anerkannt worden waren. Somit hungert der 


größte Theil der Schüler der Stadtſchulen wärend 
des Vormittags oder begnügt ſich im günſtigen 
Fall mit trockener Nahrung, was unbedingt ſchäd⸗ 
lich den Geſundheitszuſtand beeinfluſſen muß. Dem⸗ 
entſprechend erkannte es die Section für noth⸗ 
wendig: 1) daß die von der Schulcommiſſion 
aſſignirte Summe zu Gratisfrühſtücken der Zahl 


der notoriſch armen Schüler entſpreche, und daß 
die Summe, die das einzelne Frühſtück koſten 


dürfte, auf 5 Kop. erhöht würde; 2) daß die 
Gratisfrühſtücke auch an diejenigen Schüler ver⸗ 
abfolgt würden, die ein kärgliches Frühſtück ſelbſt 
mitbrächten; 3) daß die Frühſtücksgelder von der 
Stadt den Bedürfniſſen der einzelnen Schule ent⸗ 
ſprechend feſtgeſetzt würden; 4) daß es wünſchens⸗ 
werth wäre, daß die Lehrer und Aerzte der Er⸗ 
nährung der Schüler große Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wandten und bevollmächtigt würden, durch den 
Schulcurator Geld zu Gratisfrühſtücken zu ver⸗ 
langen, und 5) daß es wünſchenswerth wäre, 
in verſchiedenen Gegenden der Stadt auf ſtäd⸗ 
tiſche Koſten oder aus privaten Mitteln Speiſe⸗ 


häuſer für Schulkinder zu errichten. Die Sec⸗ 
tion faßte ſchließlich den Beſchluß, ſich mit 
entſprechenden Vorſtellungen an die Duma zu 
wenden. 


— Verſuche mit dem Telephon zwiſchen Peters⸗ 
burg und Moskau. Wie die „St. Pet. Ztg.“ dem 
„Her. Haor.“ entnimmt, wurde dieſer Tage 
Moskau — die Leitung dahin iſt bekanntlich ſchon 
fertig — verſuchsweiſe mit der hieſigen Central— 
Telephonſtation verbunden. Die angeſtellten Sprech⸗ 
verſuche zwiſchen Petersburg, Kronſtadt und Zarſkoſe 
Sſelo einerſeits und Moskau andererſeits gelangen 
ganz vorzüglich, wobei erfreulicher Weiſe die Er— 
fahrung gemacht werden konnte, daß die in Mos⸗ 
kau geſprochenen Worte hier beſſer und deutlicher 
verftanden wurden als eine Unterredung in den 
Grenzen der Stadt. Was den Zeitpunkt der Ueber⸗ 
gabe des Telephons an das Publikum betrifft, ſo 


wird ſolche wahrſcheinlich im Dezember, in keinem 


Falle aber ſpäter als zu Neujahr ſtattfinden. 

— Ueber Expeditionen auf der Suche nach 
Andree, findet die „St. Pet. Ztg.“ in den hidſigen 
Blättern folgende Mittheilungen: Wie der 
„Her. JIzer.“ berichtet, iſt am 15. 
ein junger ſchwediſcher Gelehrter Olaf Legerſtröm 
eingetroffen, der in's nördliche Sibirien reiſt und 
ſich hier nur wenige Tage aufzuhalten beabſichtigt, 
bis er die nöthigen Papiere erhalten hat. — Die 
Herren Stadtſchin und Fränckel, die mit dem Nor⸗ 
weger Thorwerſen ſoeben ſich der Mündung des 
Olenek nähern, werden nach den „Bapzx. Böhz.“ 
von dort aus mit Rennthieren die weſtliche Lena⸗ 
mündung befahren und über das Dorf Anabarſkoje⸗ 
Chatanskoje ſoweit wie möglich bis zum Taimyr⸗ 


fluß vordringen. Der Botaniker Nilſon, welcher 
dieſer Expedition angehörte, iſt mit einem reich⸗ 


haltigen Herbarium nach Jakutsk zurückgekehrt und 
wird von dort nach Irkutsk reifen. 

— Die Mißernten der letzten Jahre haben be— 
kanntlich in ſchädlichſter Weiſe auf die materielle 
Lage der Gutswirthſchaften eingewirkt, und nament⸗ 
lich auf diejenigen unter ihnen, welche mit Bauk⸗ 
ſchulden belaſtet ſind, was bei den meiſten von 
ihnen der Fall iſt. Bereits im vorigen Jahre 
wurden daher von mehreren Landſchaften Geſuche 
bei den reſp. Regierungsreſſorts eingereicht, wenig⸗ 
ſtens die Lage der bei der Adels- Agrarbank ver⸗ 
pfändeten Güter zu erleichtern. Dieſe Geſuche 
wurden jedoch damals abſchlägig beſchieden, und 
zwar im Hinblick darauf, daß keine Abänderung 
irgendwelcher Art in Bezug auf die Zahlung und 
Stundung der Darlehen aus der Reichs⸗Adels⸗ 
Agrarbank geſtattet werden könne, bevor nicht die 
Couverſion der noch im Umlauf befindlichen 4½⸗ 
procentigen Pfandbriefe dieſer Bank in 4⸗pro⸗ 
centige beendigt ſei; außerdem wäre, wie es in 
dem entſprechenden Beſcheid heißt, der beſonderen 
Abtheilung der Bank vom Geſetz geſtattet, nur 
nach eigenem Ermeſſen kurzterminirte Stundungen 
der Zahlungen, ſowie einen Aufſchub oder eine 
Aufhebung des Gutsverkaufs und nur in beſonders 
beachtenwerthen Fällen zu bewilligen. Da nun zur 
Zeit die Converſion der 4 ¼⸗procentigen Pfand⸗ 
briefe beendigt iſt, haben die Landſchaften einem 
Bericht des „St. Pet. Herold zu Folge ihre Ge⸗ 
ſuche beim Finanzminiſter erneuert, die Zahlungen 
der Bauſchulden für die von der Mißernte be⸗ 
troffenen Darlehennehmer ſowohl der Adels- als 
auch der Bauern-Agrarbank auf eine längere Zeit⸗ 
dauer zu ſtunden. 

— Seitens der Veterinär- Verwaltung wird 
in „Upan. Bsorz,” eine längere Schrift zur Ab⸗ 
wehr gewiſſer deutſcher Zumuthungen veröffentlicht. 
Unlängſt hätten reichsdeutſche Zeitungen ſich über 
den Mangel an Fleiſchropucten aller Art auf den 
deutſchen Märkten beklagt und darauf hingewieſen, 
daß die Theuerung dieſer Producte in directer 
Abhängigkeit ſtehe von dem faſt vollſtändigen Ver⸗ 
bot der Einfuhr von Vieh und Fleiſchprodncten 
aus den benachbarten Ländern. Dergleichen An⸗ 
aben entgegentretend, ſuche die „Norddeutſche f 
Aülgem. Ztg.“ zu beweiſen, daß das Quantum der | 
nach Deutſchland importirten Fleiſchproducte (lebendes 


glichen mit dem Vorjahre, nicht abgenommen habe, 


daß aber die Aufhebung der erſchwerenden Einfuhr⸗ 
bedingungen wegen der hei 
einſchleppung nicht angängig erſcheine. Nach dieſem 


Gefahr von Krankheits⸗ 


— — 
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Lodzer Tageblatt. 


Referat bemerkt die Abwehrſchrift der Veterinär⸗ 
Verwaltung: „Es der Verantwortung der ge⸗ 
nannten Zeitung überlaſſend, eine derartige Er⸗ 
klärung hinſichtlich der übrigen Staaten abzugeben, 
erachtet die Veterinär- Verwaltung es für ihre 
Pflicht, auseinanderzuſetzen, wie ein ſolcher Hin⸗ 
weis auf das europäiſche Rußland dem veterinär⸗ 
ſanitären Zuſtand innerhalb dieſes Theils des 
Reichs nicht entſpricht.“ Es folgen nun die ſpecificir⸗ 
ten Daten, die das Gegentheil von dem beweiſen, 
was die „Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer Erwiderung 
gegen die Klagen verſchiedener reichsdeutſcher 
Zeitungen behauptet hat. 

Moskau. Bezüglich des Branntwein⸗Mono⸗ 
pols bringen die „Moor. BZA.“ einige Daten: 
Darnach wird die Firma Peter Smirnow die 
Produktion von Kornbranntwein einſtellen und 
ſich auf den Handel mit ruſſiſchen und ausländi⸗ 
ſchen Weinen, ſowie auf die Herſtellung von 
Liqueuren c. beſchränken. Die Firma Sf. Pro⸗ 
topow (Wwe. Popow) liquidirt die Geſchäfte; am 
1. Januar 1899 ſtellt dieſelbe die Branntwein⸗ 
produktion und nach Einführung des Monopols 
die übrigen Geſchäfte ein, und die Vrennerei wird 
verkauft. Die Firma Schuſtow wird ſich auf die 
Herſtellung von ruſſiſchem Cognac und verſchie⸗ 
denen Liqueuren beſchränken. Bezüglich der Marien⸗ 
Brennerei (Wogau) liegen noch keine beſtimmten 
Daten vor; angeblich wird beabſichtigt, die Marien⸗ 
Brennerei mit dem gleichen Etabliſſement der 
Firma in Lipezk zu verſchmelzen und die Herſtel⸗ 
lung von Liqueuren ic. aufzunehmen. Die meiften 
übrigen, kleineren Firmen ſtellen, wie verlautet, 
ihren Betrieb vollſtändig ein. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Der Pariſer Correſpondent der „Honoorn“ 
telegraphirt feinem Blatte, der Caſſatianshof habe 
beſchloſſen, das Geſuch der Frau Dreyfus zu er⸗ 
füllen und Letzteren von dem zu Gunſten einer 
Reviſion gefällten Verdict in Keuntniß zu ſetzen; 
gleichzeitig ſolle er aufgefordert werden, Beweiſe 
für feine Unſchuld vorzulegen. Die „Hosoern“ 
beſprechen dieſes Telegramm ihres Correſpondenten 
in folgender Weiſe: 

„Dieſer Beschluß des Caſſationshofes bedeutet 
einen ſchweren Schlag für die Geßner der Mevifion, 
welche nach wie vor allen Forderungen der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit gegenüber taub und ſtumm 
bleiben. — Ueber die vom Caſſationshofe bei ge⸗ 
ſchloſſenen Thüren geführte Ergänzungsunterſuchung 


N 
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iſt wenig bekannt. Die ehemaligen Kriegsminiſter 
haben bei ihren Ausſagen offenbar nur das wieder⸗ 


holt, was mehr oder weniger kekannt iſt. Einige 
von ihnen haben die Aeußerung fallen laſſen, daß 
der Caſſationshof ihre Erklärungen mit Mißtrauen 
aufnehme. Dieſe wüthenden Ausfälle 
autireviſioniſtiſchen Blätter beweiſen, daß die Unter⸗ 
ſuchung ihren normalen Verlauf nimmt, und daß 
man auf befriedigende Reſultate hoffen kann. Da⸗ 
rauf weiſt auch die beabſichtigte Aufforderung an 
Dreyfus, Beweiſe vorzulegen, hin. Offenbar würde 
man ihn nicht dazu auffordern, wenn die Unter⸗ 
ſuchung ſchlagende Beweiſe gegen ihn zu Tage ges 
fördert hätte.“ 

Die „Hos. Bp.“ ſieht die Sache in ganz 
anderem Lichte: 


Bürger aber thue auch ſeine Bürgerpflicht un 


der 


„Alles, was während der Ergänzungsunter⸗ 


ſuchung vor ſich geht, wird zwar in ſtrengem Ge⸗ 
heimniß gehalten, doch iſt der Umſtand intereſſant, 


daß die Anhäuger des Dreyfus allmählich ihre 
frühere feſte Hoffnung auf Erfolg zu verlieren 


ſcheinen. Das läßt ſich aus einer ganzen Reihe 
von Verſuchen ſchließen, die öffentliche Meinung 
durch Nachrichten von ſchwerer Krankheit, ja ſelbſt 
von dem Tode des auf die Teufelsinſel verbannten 
degradirten Officiers zu erweichen. Wenn die Drey⸗ 
fuſiſten von ihrem Siege überzeugk wären, würden 
ſie wahrſcheinlich die Verbreitung ſolcher Gerüchte 
unterlaſſen.“ 


Tageschronik. 


— Eine brennende Lebensfrage für 
die evangeliſchen Gemeinden zu Lodz. 
(Fortſetzung.) 

Es wird wohl kein denkender Menſch die in 
unſerer Stadt beſtehende Schulnoth leugnen wollen. 
Auch werden Alle, die auch nur eine mäßige Ein⸗ 
ſicht in ihre Chriſten⸗ und Bürgerpflichten beſitzen. 
ſich dem Gefühl nicht verſchließen können, daß 


\ 


hier ſchleunige Abhilfe mit eiferner Nothwendig⸗ 
keit geboten iſt. Die Gründung von mehr 
Schulen, in welchen die ärmeren 


Kinder die Grundſätze des Glaubens 
und außerdem Leſen und Schreiben 


lernen, iſt nicht nur als ein Liebeswerk der | Alle Lehranſtalten, welche den Mitteln der 


Reichen und Intelligenten zu Gunſten der ärme⸗ 
ren Nächſten anzuſehen, ſondern auch als eine 
weiſe That der Selbſterhaltung und der recht ver⸗ 
ſtandenen Eigenliebe derſelben. Man unterſchätze 
auch nicht das eben genannte Minimum von Bil⸗ 
dung. Ein in den Grundſätzen des Glaubens 
und der Sittlichkeit geförderter Arbeiter bietet doch 
eine ganz andere Garantie in Bezug auf Ehrlich⸗ 
keit und Zuverläſſigkeit als einer, der princip⸗, 
gott⸗ und gewiſſenslos daſteht: jener vollzieht 
ſeine Arbeit um Gottes und der Seligkeit willen, 
im Bewußtſein, daß er Menſchen dienend zu⸗ 
gleich Gott dient, er verſteht auch Mißſtände 
Unrecht in Geduld als eine höhere Fügung zu 
tragen, — dieſer dagegen hat nur ſo viel Inte⸗ 
reſſe an ſeiner Arbeit, ſo viel ihm durch Brod 
und Lohn und eine eiſerne Hand abgenöthigt 
wird, er ft ein gequältes Thier und wird ſchließ⸗ 
lich zu einem reißenden Thier, das die Kette ab⸗ 
ſchüttelt und ſeiner Zerſtörungswuth Luft macht, 


und 


| 
| 


| 


von 


der wieder zur Selbſthilfe 
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wenn die Laft ihm zu ſchwer wird. Wird 
gens unſere Induſtie auch in der Zuk u 
Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkte 
behaupten, wenn ihre Arbeitskräfte aus la 
Analphabeten beſtehen? Daß auch das bloße $ 
und Schreiben dem Menſchen eine gewiſſe gel 
Ueberlegenheit verleiht, ihn auf eine höhere 4 
turſtufe erhebt, und feine Leiſtungsfähigkeit foı 
in Bezug auf Qualität als Quantität ſtei 
wird wohl niemand beſtreiten wollen. Abgef 
von dem edlen Genuß geiſtiger Art, welche 
einfache Leſe- und Schreibkunſt dem Armen 

tet, macht ſie ihm auch eine ganz neue Gedan 
welt zugänglich. 

Wird die Frage nach dem Wie der Ab 
beſprochen, ſo verlautet immer wieder mit gro 
Nachdruck der Hinweis darauf, daß der Staat 
nur der Staat die Angelegenheit in die Hank 
nehmen und eine allgemeine, dem Beſitzſtande 
Einzelnen augemeſſene Schulſteuer don e 
Stadtbewohnern, nicht nur etwa von den Fal 
beſitzern, die den chriſtlichen Confeſionen aı 
hören, erheben müſſe behufs Begründung 
mehr Schulen u. ſ. w. Das Auffallende in 
ſem Raiſonnement it nur der Umſtand, daß wꝛ 
ſonſt alle Maßregeln des Staates ſo ſtark hefik 
erhebt man aber Anſpruch auf Geldopfer 
Initiative ſeitens der Staatsbürger, dann foll 
wieder der Staat und die Geſetzgebung allein 
tend eintreten. Die ſegensreichen und durchgrei 
den Maßregeln des Staates wollen wir kei 
wegs beanſtanden, aber wer oder was iſt denn 
Staat? Iſt er etwa eine über den Staatsbün 
erhabene und von denſelben getrennte Perſön 
keit oder etwa eine abſtracte Idee? Wir we 
von einer Definition des Staatsbegriffes ganz 
ſehen und nur das ſagen, was doch unlergbar 
daß der über Beſitzthum, Geld, Arbeiter . 10 
verfügende und den Segen eines geordſe 
Staatsweſens genießende Bürger mit ein © 
im Staatogebände und ein Glied in der Sta 
maſchine, ja ſelbſt ein Staatsorgan iſt, und 
halb auch als Initiator, Stifter u. ſ. w. mit g 
treten muß. Sollten wir zu dem Bewußt 
dieſer unſerer hohen Aufgabe noch nicht hind 
gedrungen ſein? Sollten die in Bezug 
Jutelligenz und Beſitz bevorzugten Stände ſi 
kalter Selbſtſucht abſchließen wollen wie 


Schnecke ſich in ihr Gehäuſe zurückzieht, und 


ken: es ſtürme und krache, wir find in un 
Gehäuse ſicher“ Wird nicht von den Stürme, 
da unausbleivlich fund, wo man feine Pflicht 
thut, auch dein Gehüäuſe zertrümmert und 
Schnecke darin zermalmt werden! der Staat 
was er für angemeſſen und zeitgemäß erachtet, 


Chriſt ſeine Chriſtenpflicht! 

Der Schreiber dieſer Zeilen 
blühenden Lehranſtalten, welche die evdige 
Gemeinde in Petersburg auf dem 
freier Vereinsthätigkeit ins Leben gerufel 
der Volksſchule an bis hinauf zu 
Lehranſtalten mit Gym naſialkurſus und Gym 
rechten, die in Folge ihrer glänzenden Leif 
die Auerkennung der Obrigkeit in hohem 6 
genießen, nicht minder auch an die vielen 
ſchulen, welche auch die evangeliſche Gemeinde 
Warſchau geſtiftet hat. Man wende nicht dag 
ein, die genannten Städte hätten reiche Stiftu 
Warum haben wir fie nicht? Licht, mehr ! 
thut unſeren armen Nächſten noth! 

Selbſthilfe iſt auf allen Gebieten, wo es 
um Nothſtände handelt, das allein heilſame 
zum Ziel führende Princip. Fällt den A 
alle Hilfe ohne eigenes Zuthun wie Almoſen 
den Schooß, fo wird dadurch alle Energie 
Schaffensfreudigkeit in denſelben ertödtet, das 
wußtſein der Verpflichtung gegen ſich ſelbſt if 
geraubt und das Gefühl der eigenen Men 
würde abgeſtumpft, es wird die Armuth auf 
Weiſe künſtlich erzeugt und den ſich fortwäſſ 
mehrenden Bedürfnißen iſt die Geſellſchaft e 
nicht mehr gewachſen. Alſo Selbſthilfe! 

Es giebt jedoch Individuen, die jo entlid 
und fo tief geſunken find, daß fie von felbf 
aufzuraffen nicht mehr imftande find uud 
einem neuen Leben aus eigenem Antriebe undi! 
eigenen Kräften ſich nicht mehr emporſchwil! 
können; der ſchwache Organismus muß erſt 
Hilfe von Außen jo weit geſtärkt werden, MM 
wieder auf eigenen Füßen ſtehen und ſein G 
bewegen Töne de 
dieſer Stelle und in dieſem Momente miſſſetze 
materiell und intellectuell Bevorzugten den ße 
anſetzen, um der in Elend versunkenen Men 
klaſſe aus der ausſichtsloſen Lage zu helfen. A: 
lange die Beihilfe und die materielle 8 
intellectuelle Bevormundung auf dem Bebieh 
Schulnoth dauern müßte, läßt ſich nicht beſüyp o 
Ru 
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den angemeſſene und dieſe nicht überf 
Schulgelder erheben, müſſen bekanntlich per 
unterſtützt werden. Alſo Selbſthilfe . 
Armen verbunden mit Beil 
der Bemittelten — fo lautet die X 
zur Abhilfe auf dem Gebiet der Schulnoth! 
Wir müßten an Beſtehendes anknüpfen i 
der Trinitatis⸗Gemeinde giebt es 2—3 Lol 
welchen die Gemeindeglieder, die mehr Ke 
ung ſuchen als die Kirche bietet, zu Abendam 
an den Wochentagen ſich verſammeln und d 
von den Paſtoren von Zeit zu Zeit beſuchſ 
den. Die Lokale werden von den Aermereh 
zahlt, ſtehen aber am Tage leer. Dieſt 
würden die Betreffenden zur Benutzung Ei 
für Schulzwecke hergeben. Das wäre alſo eig 
trag ſeitens der Aermeren zur Löſung der 
Auf meine wiederholte Anfrage in den gen 
Verſammlungen erhielt ich immer wieder M 
klärung, daß die Eltern ſolcher Kinder, DIE 


Nr 


Aufnahme in den Schulen gefunden haben, gern 
ein geringes ihren Mitteln entsprechendes Schul⸗ 
geld, etwa 25 Kop. pro Kind und Monat — 2 
Mol, 50 Kop, pro Jahr zahlen möchten. Ange⸗ 
ſichts großen Anzahl von Kindern, die ganz 
ohne Schulunterricht ſind, müßte man in einem 
Loks von demſelben Lehrer 2 verſchiedene Ab⸗ 
ungen zu je 60 Kindern 
Men und zwar eine Abtheilung 3½ Stunden am 
Vormittage und die andere Abtheilung 3%, Stun⸗ 
den am Nachmittage. Das von dieſen Kindern zu 
erhebende Schulgeld würde jährlich 300 Rbl. be⸗ 
tragen. Einem Lehrer, der ſo angeſtrengt arbeitet, 
dürfte man nicht weniger als 600 Rbl. Gage und 
120 Rbl. zur Wohnung zahlen, wozu noch für 
Heizung, Bedienung und zu unvorhergeſehenen 
Ausgaben 80 Rbl. gerechnet werden müßten; die 
Geſammtunterhaltungskoſten einer ſolchen Schule 
würden jährlich 800 Rbl. betragen. Nach Ab⸗ 
rechnung der Schulgelder (300 Rbl.) müßte jähr⸗ 
lich zum Unterhalt einer Schule mit 120 Kindern 
eine Zuzahlung von 500 Rbl. geleiſtet 
werden. So viel beträgt die Beihilfe 
der Bemittelten zur Selbſthilfe 
der Armen. 

In den erſten Jahren dürften ſelbſtredend nur 
die älteften Kinder, etwa vom 12— 13. Lebensjahre 
aufgenommen werden, d. h. diejenigen, welche ſchon 
in der nächſten Zukunft der Konfirmation entgegen- 
gehen. Eine eingehende Beſprechung mit einem 
erfahrenen Lehrer hat mich in meiner Anſicht be 
ſtärkt, daß ſolche Kinder in einem einjährigen 
Kurſus das Leſen der ruſſiſchen und deutſchen 
Sprache, den Katechismus und die Hauptſachen 
aus der bibliſchen Geſchichte erlernen können. 
Höher aber darf man gegenwärtig die Anforde⸗ 
rungen an die genannten Kinder nicht ſtellen, man 
müßte es vielmehr als eine große Wohlthat mit 
Dank begrüßen, wenn ſo viel den Kindern geboten 
werden könnte. 

Ein Kind auf dieſe Bildungsſtufe zu erheben, 
würde von einem Wohlthäter eine Zuzahlung von 
4— 5 Rbl. für den Unterricht erfordern, oder 500 
Rbl. für 120 Kinder. Der geehrte Leſer wolle 
darüber nachdenken, welch eine Summe von Glück 
und Segen darin beſteht, zwei Sprachen leſen zu 
können und mit ſeinen Glaubensgrundſätzen ver⸗ 
traut zu ſein! Und das kann der Bemittelte 120 
Kindern für 500 Rbl. oder einem Kinde für 5 
Rbl, bieten. 

In radikaler Weiſe würde der beſtehenden 
Schulnoth nur durch den Bau einer größeren, aus 
mehreren Abtheilungen beſtehenden Kirchenſchule 
abgeholfen, in ganz beſcheidener Weiſe könnte ge⸗ 
holfen werden dadurch, daß man an den beſtehenden 
Elementar- und Fabrikſchulen mit Genehmigung 
der Schulobrigkeit und der Fabrikbeſitzer dreiſtün⸗ 
dige Abendkurſe errichtet, und daß mau für dieſe 
betreffenden Lehrer engagirt. Die Koſten eines 
ſolchen Abendkurſes würden mindeſtens 200 Rbl. 
betragen und es wäre das doch nur ein halbes 
und darum nicht zum Zweck führendes Mittel. 

R. Gundlach, 
Paſtor. 

— Wie der „Pyoek. Ausnn.“ berichtet, hat 
das Warſchauer Comptoir der Reichsbank aus 
Petersburg die Benachrichtigung erhalten, daß die 
Glafienlotterie des Königreichs Polen 
vom 1. Januar 1899 geſchloſſen wird, 
und daß die bei dem Warſchauer Comptoir der 
Reichsbank beſtehende Lotterie-Abtheilung von dieſem 
Termin an ebenfalls eingeht. Die Beamten 
derſelben werden auf allgemeiner Grundlage wegen 
Außeretatſetzung entlaſſen. Die Claſſen-Lotterie in 
Polen beſteht ſeit dem Jahre 1808, wo ſie von 
der damaligen Regierung, die ſich in Geldnoth 
befand, eingeführt und darauf verſchiedenen Indu⸗ 
ſtriellen in Arrende vergeben wurde. 

— Durch ein Eireular des Mini: 
ſteriums des Junern wird es für unpaſſend 
erkannt, daß Perſonen, welche in laudſchaftlichen 
oder ſtädtiſchen Dienſten ſtehen, zugleich auch an 
Actjen⸗Verſicherungs⸗Commiſſionen Theil nehmen, 
da dieſe letzteren in Bezug auf das Verſicherungs⸗ 
weſen mit den Landſchaften und Städten in 
Goncurrenz kreten. Deshalb wird verlangt, daß 
in jedem Falle, wo derartige Amtsperſonen Stel⸗ 
lungen in einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft ein⸗ 
nehmen, hierüber der Gouvernemento-Obrigkeit 
Mittheilung gemacht werde, welche, falls ſie es 
für nöthig befindet, hierüber dem Miniſterium 
berichtet, worauf dann die Entſcheidung in 
der Frage von den genannten Obrigkeiten ab⸗ 


hängt. T N 

N Ein Projert obligatoriſcher Verord⸗ 
nungen zum Schutz des Lebens und der 
Geſundheit der Arheiter während der Arbeit 
und des Aufenthalts in den Fabrikgebäuden iſt 
vom Departement für Handel und Manufacturen 
ausgearbeitet und der Kaiſerlich Ruſſiſchen Tech⸗ 
niſchen Geſellſchaft zur Begutachtung überſandt 
worden. Wie die Zeitung „Pyr“ berichtet, werden 
u. A. folgende Maßregeln projectirt: 

1) auf jede Perſon in den Arbeitsräumen 
muß mindeſtens ¼ Cubikfaden Luft entfallen; 
) das Quantum des Tageslichtes muß derartig 
iu, daß auf jeden Quadratfaden Diele nicht 
euiger als ½ Quadratarſchin Glasfläche des 
uſters kommt; alle Arbeitsräume müſſen in 
Aſprechender Weiſe ventilivbar fein. Beſondere 
AMfmerkſamkeit iſt der Ventilation der Schmieden, 

ereien, Schleifereien und der Räume zum 

hen, wie überhaupt ſolcher Räumlichkeiten 
dt, wo ſich entweder ſchädliche Gaſe oder 
zn ien Quantitäten Waſſerdämpfe entwickeln, 
wie z. D. in Bleichereien und Färbereien; 4) 
während der Arbeitsunterbrechung zum Mittag: 
eſſen und nach Schluß der Tagtsarbeit müſſen 
alle Arbeitstaume gut ventilirt werden; 5) in 
en Werkſtätten oder in beſonderen Räumlichkeiten 


‚öl 


Lieutenant 
täglich unterrichten 


lich eine 
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Lodzer Tageblat! 


müſſen in genügender Zahl Waſchvorrichtungen 
nebſt Seife und Handtüchern eingerichtet werden. 
Ferner ſieht das Project eine ganze Reihe von 
Maßnahmen gegen Feuersgefahr und allerlei hygie⸗ 
niſche Maßnahmen vor. 

— Perſonalnachricht. Reſerve⸗ 
des Warſchauer Kreiſes Rudmicki 
iſt in den aktiven Dienſt geſtellt und in das 37. 
Jekaterinburgſche Jufanterie-Regiment eingereiht 
worden. 

— Wohlthätigkeits⸗Statiſtik. 
Herr Gouverneur hat dem Stadtpräfisenten und 
dem Chef des Lodzer Kreiſes ein Cirkulär zugehen 
laſſen, in welchem er über ſämmtliche in der Stadt 
und im Kreiſe beſtehenden Wohlthätigkeits-Inſti⸗ 
tutionen, Kinderbewahr-Anſtalten, Armenhäuſer, 
Entbindungs⸗Anſtalten u. ſ. w., detaillirte Aus⸗ 
kunft verlangt und gleichzeitig um Einſendung der 
Statuten aller Anſtalten erſucht. 

— Wie wir dieſer Tage berichteten, hat kürz⸗ 
eingehende Reviſion der Bäckereien in 
Bezug auf das Gewicht der VBackwaare 
ſtattgefunden und find gegen 21 VBäckermeiſter 
wegen zu leicht befundener Waare Protokolle auf— 
genommen, ja einer derſelben iſt ſogar ſchon zu 
einer erheblichen Strafe verurtheilt worden. Wenn 
man nun aber die Sache nicht einſeitig, ſondern 
von verſchiedenen Geſichtspunkten aus betrachtet, 
das heißt: wenn man einen Vergleich zwiſchen den 
gegenwärtigen ziemlich hohen Getreidepreiſen und 
der Taxe für Backwaaren auſtellt, jo kaun man 
nicht unbedingt verdammen, Man höre: Die amt⸗ 
liche Taxe ſetzt z. B. für ein Pfund Roggeubrodt 
31 Kopeken feſt; nun koſtet aber das Noggen— 
mehl augenblicklich 4 Kopeken pro Pfund, alſo 
eine halbe Kopeke mehr als das fertige Brodt. 
Wie ſollen es nun die Bäcker machen, um auf 
ihre Rechnung zu kommen? Denn ſchließlich will 
doch Niemand umſonſt oder mit Verluſt arbeiten, 
ſondern Jeder will verdienen. Wie wir hören, 
haben nun die Herren Bäckermeiſter an zuſtändiger 
Stelle eine Bitte um Erhöhung der Taxe für 
Backwaaren eingereicht und ſteht wohl nach Lage 
der Sache mit Sicherheit zu erwarten, daß dieſe 
Frage in einem für fie günſtigen Sinne entſchie— 
den werden wird. 

— Seitens einiger Kuratoren hieſiger Ele⸗ 
mentarſchulen wird dahin gewirkt, daß für dieſe 
Lehranſtalten Geiſtliche als ſpezielle Religions⸗ 
lehrer und zwar für ſieben derſelben je einer ange⸗ 
ſtellt werden. 


Der 


Der 


— H. Zirkler's Privat⸗Handelsklaſſen 


in Lodz. Die Privat⸗Handelsklaſſen des Lehrers 
Herrn H. Zirkler ſind endgiltig beſtätigt worden 
und ſollen demnächſt eröffnet werden. Die Han⸗ 
delsklaſſen haben den Zweck, Perſonen mit den 
Kenntniffen einer Elementarſchule die Mittel an 
die Hand zu geben, ſich im Allgemeinen zu vers 
vollkommnen und jpeziel im Kaufmannsfache aus⸗ 
zubilden. Kaufmänniſche Kenutniſſe ſind gegen— 
wärtig auch für Handwerker und Privatperſonen 
von grüßter Wichtigkeit, und deshalb ſollte eigent⸗ 
lich Niemand unterlaſſen, ſich ſolche anzueignen. 
In die Handelsklaſſen können Perſonen jeden 
Alters aufgenommen werden, in die Vorberei- 
tungsklaſſe ſogar des Leſens und Schreibens Un⸗ 
kundige, ja ſogar Knaben über 10 Jahre alt. 
Für Schüler von gleichen Kenntniſſen werden be⸗ 
ſondere Abtheilungen errichtet. In den Handels⸗ 
klaſſen findet der Unterricht 


Es ſteht jedermann frei, die Lehrgegenſtände nach 
eigenem Ermeſſen zu wählen. Unterrichtet wird 
in: Religion, ruſſiſcher, polniſcher und deutſcher 
Sprache, Arithmethik (voller Kurſus), allgemeine 
und fpeciell ruſſiſche Geographie, Kalligraphie, 
kaufmänniſches Rechnen in vollem Umfange nebſt 
praktiſchen Uebungen, 
und doppelte mit allen einſchlägigen Operationen, 
Handelsgeographie mit ſtatiſtiſcher Ueberſicht über 
den Handel Rußlands im Vergleiche zu anderen 
Staaten und zum Welthandel überhaupt, Handels⸗ 
korreſpondenz in ruſſiſcher, polniſcher und deutſcher 
Sprache und Grundzüge des Wechſelrechts. Die 
Lehrer werden vom Herrn Finanz⸗Miniſter beſtä⸗ 
tigt und künnen ſaͤmmtliche Rechte des Staats: 
dienftes genießen. 

Nach Beendigung und beſtandener Prüfung 
erhalten die Abiturienten der Handelsklaſſen ein 
entſprechendes Zeugniß. Das Lokal der Handels⸗ 
klaſſen befindet ſich vorläufig Nawrot⸗Straße 
Nr. 37, und werden Anmeldungen von Kandi⸗ 
daten ſchon jetzt ongenommen, da die Eröffnung 
demnächſt bevorſteht. 

— Im Stellenvermittlungs-Bureau des 
chriſtlichen Lehrervereins werden in dieſer 
Woche folgende Mitglieder dejouriren und die Ins 
tereſſenten empfangen: 


Montag; Frau Waszezyuska, 
Dienſtag: Herr Meſer, 
Mittwoch: „ K. Goetzen 
Donnerſtag: „ Muſiakowicz, 
Freitag: „ Frey, 
Sonnabend: „ Keddzierski. 


— Der Transport von Leichen aus 
einer Ortſchaft nach der anderen iſt bekanntlich an 
eine ſo große Zahl geſetzlicher Vorſchriften, mit 
denen nicht jeder vertraut ſein kann, geknüpft und 
bildet andrerſeits ein im privaten Leben jo häufig 
ſich wiederholendes Vorkommuniß, daß man für 
jede Aufklärung in dieſer Beziehung, die von einem 
maßgebenden Regierungsargan ausgeht, daukbar 
ſein muß. Eine ſolche hat nun die Gouverne⸗ 
mente⸗Obrigkeit von Lublin in einem confreten 
Fall gegeben, indem ſie folgende Grundſätze 
aufſtellte: 8 

1) Die Ueberführung von Leichen aus einer 
Oriſchaft in die andere innerhalb oder außerhalb 
der Grenzen eines Gouvernements, ſowie das 
Oeffnen einer Familiengruft behufs Beiſetzung 


in den Abendſtunden 
ftatt, in der Vorbereitungsklaſſe auch bei Tage. 


Buchführung — einfache 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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(grabung einer 


„Go ire A 


gefertigt wurde, 


kann nur mit Genehmigung des 
geſchehen; dagegen iſt zur Aus⸗ 
Leiche, die in einer Familiengruft 
beſtattet oder an einen anderen Ort gebracht 
werden ſoll, unter allen Umſtänden die Erlaubniß 
des Miniſters des Innern erforderlich. 5 

2) Die ärztliche Funktionen beſtehen in ſolchen 
Fällen in folgendem: 

a) der Arzt iſt verpflichtet, bei der Exhu⸗ 
mirung einer ſchon beerdigten Leiche, gleichviel zu 
welchem Zweck ſie geſchieht, zugegen zu ſein und 
die Beobachtung aller geſetzlichen mediciniſchſanitären 
Vorſchriften zu überwachen; 

p) der Arzt muß ferner zugegen ſein, wenn 
eine Familiengruft behufs Beſichtigung einer der 
Särge geöffnet wird, und endlich 

e) bei der Ankunft einer Leiche aus einer 
anderen Ortſchaft, wenn der Sarg unterwegs Be⸗ 
ſchädigungen erlitten hat, die Siegel verletzt ſind 
oder Flüſſigkeit und Ausdünſtung durch die Ritzen 
des Sarges dringen; wenn dagegen der Sarg un⸗ 
verſehrt angekommen iſt, jo iſt die Anweſenheit 
des Arztes nicht erforderlich, ſondern die Beſichti⸗ 
gung des Sarges und der Siegel liegt den Polizei⸗ 
beamten ob. 

3) Die Koſten der Anſchaffung von Desin⸗ 
fektions⸗Mitteln behufs Erfüllung der ſanitären 
Vorſchriften tragen die Verwandten oder die anderen 
betheiligten Perſonen. 

4) Das dem Arzt zu zahlende Honorar be- 

trägt in ſedem der oben aufgezählten Fälle 10 
Rbl. Ferner haben die Betheiligten dem Arzt 
die Koſten der Neiſe von feinem Wohnort zu dem 
Ort der Beſichtigung zurückzuerſtatten. 
Ein baufälliges Haus. In dem 
Schmul und Niwka Raszewski gehörenden Haufe 
N 7 auf dem Baluter Ringe ſtürzte in dieſen 
Tagen in einer Wohnung die Decke ein. Dabei 
wurde der Einwohner Eduard Uim von einem 
Brett am Kopf getroffen und erhielt eine un⸗ 
gefährliche Verletzung. Nachdem vie 
der Vorunterſuchung conſtatirt hatte, daß der 
Grund des Vorfalls in der Baufälligkeit des 
Hauſes zu ſehen ſei, wurde die Affäre der Lodzer 
Baukommiſſion übergeben. 

— Bei Prämiireung der Baupläne 
für die neue katholiſche Kirche er⸗ 
hielten folgende Preiſe: 

den erſten Preis der Plan 
Bogu na ch wale, 

den zweiten Preis der Plan mit der Deviſe 
„Ave Maria“, 

den dritten Preis der Plau 

Dieu“. 
An letztgenanntem Plan, der in Paris an⸗ 
hat der Sohn eines bekannten 
Lodzer Bürgers, Herr Victor Filipczynski mit ge⸗ 
arbeitet. 

— Ein ehrenvoller Auftrag. Dem 
hieſigen Architecten Herrn D. Lande iſt der Auf⸗ 


trag ertheilt worden, einen Bauplan 


eines Sarges 
Gouverneurs 


Vos 


mit der Deviſe 


mit dem Motto 


Wareckiſtraße zu erbauende neue Poſtgebäude an⸗ 
zufertigen. Das alte Poſtgebäude wird nach Fer⸗ 
tigſtellung des neuen den Poſtbeamſen zu Woh— 
nungen dienen. 

— Wie wir einem uus freundlichſt zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Telegramm an ein hieſiges Bank⸗ 
inſtitut entnehmen, hat die deutſche Reichs⸗ 
bank den Discont erhöht und zwar bei 
Wechſeln von 54 auf 6 Prozent und beim Lom⸗ 
bard von Werthpapieren von 6 auf 7 
Prozent. 

— Auf dem Neumarkſchen Grundſtück 
der Lutomirska⸗Straße iſt ein 
erüffnet worden, der von nun an jeden Montag 
und Mittwoch ſtattfinden wird. Der Platz hat 
eine Tiefe von 120 und eine Breite von 140 
Ellen und iſt in beſondere Abtheilungen für 
Rinder, Kälber und Schafe eingetheilt. Er hat 


an 


Raum für 600 Stück Rinder, 1500 Kälber und 
5000 Schafe. Eine Gruppe hieſiger Fleiſcher 


hat den Marktplatz für 2000 Rbl. jährlich ge⸗ 
pachtet und läßt ſich von den Vieheigenthümern 
für ein Rind 15, für ein Kalb oder Schaf 5 Kop. 
zahleu. Die Frequenz auf dem Markt iſt eine 
ſehr große. 

— Der Königsball der Lodzer Bür⸗ 
gerſchützen⸗Gilde, welcher am Donnerſtag 
Abend im Saale von Helenenhof ſtattfand, war 
ſehr zahlreich beſucht. Außer den Spitzen der Bes 
hörden nahmen auch verſchiedene eingeladene Gäſte 
Theil und amüſirte man ſich bis zum frühen 
Morgen ganz ausgezeichnet. 

— Bei der katholiſchen Kirche in Choiny, 
wo es bisher nur einen Vikar gab, ſoll das Amt 
eines Propſtes creirt werden. Um die Genehmi⸗ 
gung zu dieſer Reform bemüht ſich der Warſchauer 
Erzbiſchof bei der höheren Obrigkeit. 

— Zu Handelsdeputirten der Stadt 
Zgierz für das Jahr 1899 ſind die dortigen 
Induſtriellen Julius Borſt, Julius Hoffmann, 
Joſef Kautz und Pinkus Margulies gewählt 
worden. 

— „Die Hüte werden theuerer.“ „Der 
Club der öſterr. Hutfabrifanten hat in feiner am 
8. d. M. ſtattgehabten General⸗Verſammlung, in 
welcher die bedeutendſten öſterr. Hutfabriken ver⸗ 
treten waren, die geſchäftliche Lage der Brauche in 
Berathung gezogen und zwar insbeſondere mit 
Rückſicht auf die ſeit Monaten ununterbrochen 
andauernde Hauſſe aller Rohmaterialien, welche 
namentlich für Haſen- u. Kaninchenfelle 
75 — 160% beträgt. 

Nach eingehender Beleuchtung der in Belrad)t 
kommenden Geſichtspunkte wurde allſeitig die Noth⸗ 
wendigkeit anerkannt, die Preiſe aller Qua⸗ 
litäten Filzhüre entſprechend zu er⸗ 
höhen und ſusbeſondere betont, daß im Jute⸗ 
reſſe des guten Rufes der öſterr. Hutinduſtrie eine 


für das in 
Warſchau au der Ecke des Warecki⸗Platzes und der 


Polizei bei 


Rindermarkt 


| 


A: 


Compenſation durch Qualitäts⸗Verſchlechterung aus⸗ 
geſchloſſen bleiben müſſe.“ 

— Im Alexander⸗Hoſpital find vom 
13. Oktober bis zum 13. November im Ganzen 
68 Kranke verpflegt worden, darunter in der Abs 
theilung für innere Krankheiten 8 Männer, 13 
Frauen und ein Kind; in der chirurgiſchen Ab⸗ 
theilung 9 Männer, 10 Frauen und 1 Kind; 
endlich in der Abtheilung für geheime Krankhei⸗ 
ten 10 Männer, 15 Frauen und 1 Kind. 
Brandſtatiſtik. Im Lauf des 


ver⸗ 


floſſenen Jahres wurden aus dem Lodzer Kreiſe (ohne 


die Stadt Lodz) im Ganzen 59 Feuerſchäden ge⸗ 
meldet, von denen drei auf Brandſtiftung zurück⸗ 
zuführen ſind, während in allen übrigen Fällen die 
Entjtehungsurfache des Feuers unaufgeklärt geblie⸗ 
ben iſt. Am bedeutendſten war das Feuer im 
Dorfe Retkin, wo 10 Hänſer, im Werth von 
14,779 Rubeln und verſichert für 8280 Rbl., 
eingeäſchert wurden. 

— Aus dem Rechenſchaftsbericht des Armen⸗ 
hauſes iſt erſichtlich, daß in der Entbindungs⸗ 
anſtalt bis jetzt 89 Perſonen Unterkunft gefun⸗ 
den haben und 39 Knaben und 43 Mädchen ge⸗ 
boren wurden. Charakteriſtiſch für das niedrige 
ſittliche Niveau der Bevölkerung iſt die Thatſache, 
daß von den 89 aufgenommenen Frauen nur 24 
verheirathet waren. Nach der Confeſſion zerfällt 
die Geſammtzahl in folgende Gruppen: Katho⸗ 
likiunen, verheirathete 17, unverheirathete 59, 
rechtgläubig eine Unverheirathete, evangeliſch 2 
Unverheirathete, Jüdinnen verheirathete 6, unver⸗ 
heirathete 4, Der Unterhalt der Anftalt koſtete 
6856 Rubel, zur Dispoſition des Comitees ſtand 
eine Summe von 8997 Rbl. 

— Das Lodzer Warranthaus beginnt 
am 1. Januar 1899 feine Thätigkeit und eröffnet 
vorläufig Filialen in Alexandrowo und Sosnowice. 
Zum leitenden Direktor iſt Herr Bernhard Slom⸗ 
nicki ernannt. 

— Thalia⸗Theater. Bei der elften Auf⸗ 
führung der Operette „Das Modell“ am Frei⸗ 
tag Abend mußte die Kaſſe ſchon um 6 Uhr 
wegen totalen Ausverkaufs geſchloſſen 
werden und abermals traten Hunderte mit miß⸗ 
verguügtem Geſicht den Heimweg an, um ſich auf 
Morgen zu vertröſten, wo die 12. Aufführung 
ſtattfindet. 

Heute Abend wird eine neue Operette von 
Weinberger „Die Karlsſchülerin“ zum erſten 
Male gegeben. 

— Wir machen unſere Leſer darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß heute Abend die letzte Vorſtellung 
der Herren Nathan Schwarz und De⸗ 
launay ſowie des Frl. Venita im Konzert⸗ 
ſagle ſtattfindet und können einen Beſuch derſelben 
auf das wärmſte empfehlen. Herr Schwarz hat 
in ſein reichhaltiges Programm der Darſtellung 
berühmter Perſönlichkeiten u. A. auch die Verthei⸗ 
diger des unglücklichen Capitän Dreyfus, Z o la 
und Labori aufgenommen, mit deren Repräſen⸗ 
tation er am Freitag große Furore machte, und 
die Leiſtungen des Künſtlerpaares Delaunay 
und Benita ſind einfach ſtaunenswerth. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Die Karls⸗ 
ſchülle rin“, Operette; Morgen, Montag: „Das 
Modell“, Operette; 

Victoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Helenenhof: Kaffee ⸗Concert; 

Panorama: (paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 1 

Konzerthaus: im Reſtaurant: Erſtes 
Concert eines Wiener Sextetts; im Saale: 
Tanzkränzchen. 

Waaldſchlößchen: Kaffee- Konzert bei 
freiem Entree, und Tanzkränzchen. 
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Für Feinſchmecker. Unſere geehrten Leſer 
machen wir auf das Inſerat des Herrn J. Petry⸗ 
kowski (Hotel Mannteuffel) in une 
rem heutigen Blatte aufmerkſam, laut welchem 
ein größerer Transport von Seezungen, 
Hummern, Böhmiſchen Faſanen, 
Haſelhühnern, Krammetsvögeln 
und vorzüglichemungeſalzenen Ca⸗ 
viar (letzterer bekanntlich eine Spezialität des 
Hotel Mannteuffel) eingetroffen iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin. 17. November. Der Aufenthalt 
des Deutſchen Kaiſerpaares in Malta hat länger 
gedauert, als im Programm vorgeſehen war. 
Die Weiterreiſe nach Cagliari ſollte geſtern Nach⸗ 
mittag um 5 Uhr erfolgen, nach einer Depeſche 
des Wolffſchen Telegraphenbureaus wurde ſie aber 
auf heute verſchoben. Ein weiteres Telegramm 
aus Malta meldet nun, daß die weitere Seereiſe 
durch das Mittelmeer um Spanien und Frank 
reich herum bis Brunsbüttel aufgegeben iſt, daß 
dag Kaiſerpaar vielmehr von Malta nach Pola 
fahren, dort landen und dann mit der Bahn die 
Heimreiſe nach Potsdam zurücklegen wird. Ob 
dieſe plötzliche Aenderung der Reiſedispoſitionen 
auf einen Vortrag zurückzuführen iſt, den Staats⸗ 
ſecretair von Bülow dem Kaiſer geſtern Vormittag 
an Bord der „Hela“ gehalten hat, oder welche 
auderweitigen Gründe dafür beſtimmend geweſen 
ſind, läßt ſich in dieſem Augenblicke noch nicht 
erkeunen. Nach einer Meldung der Londoner 
Daily Mail, die aber noch jeder Beſtätigung ent⸗ 
behrt, ſoll die Verzögerung der Abreiſe der „Hohen⸗ 
zollern“ durch ein Unwohlſein veranlaßt fein, von 
dem eine der an Bord des Schiffes befindlichen 
Damen betroffen wurde. 

In Malta ſelbſt iſt Kaiſer Wilhelm nicht ge— 


landet, die Beſuche der Admirale und Kapitäne 
der engliſchen Schiffe empfing er an Bord der 
„Hohenzollern“ Der Gouverneur von Malta, 
Admiral Hopkins und der deutſche Konſul wurden 
mit Einladungen zur Kaiſerlichen Tafel beehrt. 
Geſtern beſichtigte der Kaiſer das Panzerſchiff 
„Cäſar“ und den Kreuzer „Dido“ und frühſtückte 
fpäter an Bord des Panzerſchiffes „Ramillies“. 
Zur geſtrigen Abendtafel waren keine Einladungen 
ergangen. 

Nach einer Depeſche aus Kairo telegraphirte 
der Kaiſer, als er Rhodos paſſirte, an den Khe⸗ 
dive, er bedauere Egypten nicht beſuchen zu kön⸗ 
nen und danke herzlich für die getroffenen Vorbe⸗ 
reitungen. 

Berlin, 17. November. Prinzeſſin Heinrich 
von Preußen iſt am Dienſtag Abend in Genua 
eingetroffen und trat am Mittwoch an Bord des 
„Prinz Heinrich“ 17 Reiſe nach Oſtaſien an. 

Berlin, November. Nach amtlicher 


Meldung von Geraten entgleiſte geſtern früh 1 


Uhr der Güterzug 4213 bei der Einfahrt in den 
Bahnhof Marienwerder; 9 5 wurden 
beſchädigt, Perſonen ſind nicht verletzt. Mit Ablauf 
des geſtrigen Tages ſollte die eingetretene Betriebs⸗ 
ſtörung beſeitigt ſein. 

Großes 


Forſt (Lauſitz), 
Aufſehen erregt die Verhaftung des Tuchfabri⸗ 
kanten Karl Riſchke, der geſtändig iſt, aus anderen 
Fabriken größere Mengen Garn und Wolle geſtohlen 
zu haben. Außer dieſen geſtohlenen Waaren wurden 
bei der Hausſuchung in der Wollremiſe Riſchkes 
über zehn Gentner Rohwolle gefunden, die Riſchke, 
nach eigenem Geſtändniß, zur Zeit der Hochwaſſer⸗ 


1 

0 

17; 

| 

| 

3 dem Fabrikbeſitzer Brehmer we 
| 


November. 


Wien, 17. November. Nach der Ermordung 
der Kaiſerin waren, wie erinnerlich, in Nabreſina 
bei Trieſt ſtarke Ausſchreitungen gegen italieniſche 
Arbeiter erfolgt. Von den deshalb angeklagten 
Perſonen wurden vorgeſtern 151 zu Freiheitsſtrafen 
von 10 Tagen Arreſt bis zu 20 Monaten Kerker 
verurtheilt, vier Perſonen wurden freigeſprochen. 

Die Oppoſition gegen die dem ungariſchen 
Miniſterpräſidenten von der Hauptſtadt zugedachte 
Ehrung iſt wirkungslos geblieben. Die Budape⸗ 
ſter Municipal⸗Verſammlung wählte Baron Bauffy 
geſtern mit großer Majorität zum Ehrenbürger 
wegen ſeiner Verdienſte um den Thron und das 
Vaterland, die Nation und die Hauptſtadt. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe ſprach 
Banffy in längerer Rede gegen die oppoſitionellen 
Beſchlußanträge und erließ an die Oppoſition 
eine Warnung, da ihre Action nicht ſo ſehr die 
Perſon Banffy's wie die Grundlage der Verfaſ⸗ 
ſung gefährde. (Stürmiſche Zurufe links). Am 
Schluß der Sitzung beantwortete Ackerbauminiſter 
Dr. Daranyi eine Interpellation wegen des 
Schutzes gegen Weinfälſchungen dahin, die Regie⸗ 
rung werde mit allen geſetzlichen Mitteln beſtrebt 
jein, die Weinfälſchungen zu verhindern; ſollten 
die zur Verfügung ſtehenden Mittel nicht genügen, 
ſo werde die Regierung mit einem entſprechenden 
Geſetzentwurf vor das Haus treten. 

Wien, 17. November. In der geſtrigen 
Sitzung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes 
theilte vor Uebergang zur Tagesordnung Abg. 
Daszynski mit, daß in vielen deutſchen Bezirken 
Böhmens Sammelbüchſen für den Abgeordneten 
Wolf mit deſſen Bildniß aufgeſtellt ſeien: in 
den Fabriken würden den Arbeitern vom Wochen⸗ 
lohne Beiträge für dieſe Sammlungen abgezogen. 
Er führe dieſe Dinge au zur Ergänzung ſeiner in 
der letzten Sitzung gegen Wolf gerichteten Abwehr 
und um die Reclame zu kennzeichnen, welche Wolf 
für ſich betreibe. Abgeordneter Prade erklärte, die 
Beiträge würden nicht für Wolf perſönlich, ſondern 
für deſſen Organ, die Oſtdeutſche Rundſchau, ges 
ſammelt. Auch die Sozialdemokraten ſammelten 
ja für ihre Blätter. Die Reden Daszyuski's und 
Prade's wurden von zahlreichen Zwiſchenrufen 
ſeitens der Sozialdemokraten, Chriftlich- ⸗Socialen 
und Deutſchnationalen unterbrochen. Das Haus 
gung dann zur Fortſetzung der Debatte über die 
Anklage gegen Badeni über. Es ſprachen die Abg. 
Berner, Zeller und Dr. Menger, worauf der Prä⸗ 
ſident die Verhandlung unterbrechen uud zur Fort⸗ 
ſetzung der Berathung der Nothſtandsanträge ſchrei⸗ 
ten wollte. (Stürmiſche Proteſtrufe und Rufe 
links: „Abſtimmen.“) Bei der Abſtimmung wurde 
der Antrag des Präſidenten mit 154 gegen 152 
Stimmen angenommen. Die Abgeordneten Dr. 
Funke, Dr. Mayreder und Kaiſer proteſtirten genen 
die Abſtimmung, indem ſie ſich darauf beriefen, 
daß die Vertreter der katholiſchen Volkspartei erſt 
während der Abſtimmung im Saale erſchienen. 
Nach Erledigung einiger Nothſtandsanträge ward 
die Sitzung gen oe 

Wien, November. Wegen der Ans⸗ 
weiſungen erreichen landwirthſchaftlicher und 
gewerblicher Arbeiter aus Deutſchland interpellirte 
der Abg. Engel, unterſtützt von den Jungtſchechen 
und dem conſervativen Großgruudbeſitz, und der | 
Abg. v. Jaworski, unterſtützt von dem polnischen 
Club. 

Wien, 17. November. Ju der geſtrigen 
Sitzung der öſterreichiſchen Ouotendeputation, wel⸗ 
cher Miniſterpräſident Graf Thun und Finanzmi⸗ 
niſter Dr. Kaizl beiwohnten, berichtete Referent 
Beer über die letzte Phaſe der Ausgleichsverhand⸗ 
lungen und beſprach eingehend das ungariſche Nun⸗ 
tium, welches er als auf völlig irrthümlicher 
Grundlage beruhend bezeichnete. Die vom Refe⸗ 
renten vorgeſchlagene Antwort wurde einſtimmig 
angenommen und der Referent beauftragt, einen 
gleichlautenden Bericht an beide Häuſer des Reichs- 
rathes auszuarbeiten. Zur Entgegennahme dieſes 


Berichtes wird die Quotendeputation an einem 
ſpäter feſtzuſtellenden Zeitpunkte zuſammentre⸗ 
ten. 


verlautet, 


publique“ veröffentlichte 


Der geſammte Episkopat Oeſterreichs hat 
anläßlich des Regierungsjubiläums einen Hirten⸗ 
brief unterzeichnet, der am Sonntag, den 27. No⸗ 
vember, von allen Kanzeln zur Verleſung gelan⸗ 
gen ſoll. Der Hirtenbrief hebt die hervorragenden 
Herrſchertugenden des Monarchen hervor, welcher 
die in der großen öſterreichiſchen Völkerfamilie 
auftauchenden Gegenſätze oft mit Er folg gemildect 
habe. Im Hinblick auf die gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Streitigkeiten heißt es zum Schluß: 


„Möchte dieſer bedeutungsvolle Tag ein Ver⸗ 


ſöhnungstag werden für die Völker Oeſterreichs, 
die jetzt alle in gleicher 
ihrem Jubelkaiſer emporſchauen, und welche ſoeben 
erſt gemeinſame Trauer an der Leiche der Landes⸗ 
mutter mit dem Monarchen vereinigt hat.“ 


Telegramme. 


Wien, 18. November. Infolge der kri⸗ 
tiſchen Geſtaltung der Hentzi-Denkmals⸗Affaire gilt 
in hieſigen militäriſchen Kreiſen für gewiß, daß 
Kriegsminiſter Krieghammer demiſſioniren wird, 
weil er bei Mittheilung des Kaiſerlichen Armee⸗ 
befehls über die Verſetzung des Denkmals an den 
Corps⸗Commandanten Fürſten Lobkowitz 
Bemerkungen und Commentare beifügte, wodurch 
die Kundgebung des Kaiſers einen andern Sinn 
erhielt. 

Wien, 18. November. Das deutſche Kaiſer⸗ 
paar macht die Rückfahrt nicht über Wien, ſondern 
fährt von Pola über Divacca, Cormons, Udine, 
Pontafel, Tarvis, Laibach, durch das Puſterthal 
und über den Brenner, dann über Innsbruck an 
die deutſche Grenze. 

Wien, 18. November. In Seitendorf 
(Mähren) iſt die berühmte 450 jährige Pfarrkirche 
St. Johann abgebrannt. 

Paris, 18. Nov. 


ter den Advokaten großes Aufſehen erregt hat. Die 
Advokaten find der Anſicht, daß in der Dreyfus, 
Angelegenheit nunmehr die Ze it des Handelus ge— 
kommen ſei. Dasſelbe Blatt ſagt, 


Ehrfurcht und Liebe zu 


ſo wenig kenne, daß er 
Rehabilitirung durch Boisdeffre hoffe. 


eigene 


denn eigentlich wie die Peſt? 
General Billot; 


de ier Tageblatt. 
er einen nationaliſtiſchen Redacteur folgendermaßen 


anredete; „Ich habe es endlich ſatt, und ich bin 
feſt entſchloſſen, mit allem herauszuplatzen. Nun 
ja, ich bin es, der das Bordereau angefertigt hat, 
aber ich habe es auf Befehl geſchrieben. Sie 
wiſſen es alle recht wohl, weshalb fliehen ſie mich 
Sehen dort 
hat mir vorhin den Rücken 
zugekehrt, aber ich werde es ihm nicht vergeſſen.“ 
Hier fügte Eſterhazy hinzu, Billot habe ihm 
80,000 Franken ausgezahlt. 

Paris 18. Nov. Blättermeldungen zufolge 
werde der Advokat Mornard dem Kaſſationshofe 


Sie 
er 


neuerdings ein Geſuch um Zurückberufung Dreyfus“ 


Das Geſuch werde damit motivirt, 
daß es unerläßlich ſei, daß Dreyfus mit ſeinen 
Vertheidigern verkehre und von den Ereigniſſen 
der letzten 4 Jahre unterrichtet werde, welche er 
noch immer auf ſeine 


überreichen. 


„Siécle“ meldet, habe Freycinet feſtgeſtellt, daß in 
der Unterſuchung gegen Picquart arge Unregel⸗ 
mäßigkeiten begangen wurden, welche lediglich bes 
zweckten, Picquart möglichſt lange in Geheim haft 
zu halten. — Es heißt, der Nationaliſt Laſies 
werde Freycinet interpelliren, welche Maßnahmen 
er anläßlich des Beſchluſſes des Kaſſationshofes 
zum Schutze militäriſcher Geheimniſſe zu ergreifen 
gedenke. Der „Libre Parole“ zufolge werde 
Cavaignac an dieſer Debatte theilnehmen und 


ſchwere Anklaggen gegen Briſſon erheben. 


Paris, 18. Nov. Die reuiſionsfreundli⸗ 


sel 
Wie 


chen Mitglieder des Kaſſationshoſes erhielten 
Briefe, in welchen ſie mit dem Tode bedroht 


werden. 


| 
„Figaro“ erklärt, daß der 
Beſchluß des Kaſſationshofes im Juſtizpalais un⸗ 


London, 18. November. Die Times er⸗ 
fährt aus Wafhingten : 

Die Regierung erhielt beruhigende Informa⸗ 
tionen aus Paris. Die ſpaniſche Regierung will 


ihren Widerſtand aufgeben, Sonnabend dürften die 


Verhandlungen über die Bedingungen der Abtre⸗ 


daß die Zahl 


derjenigen, welche für die Riviſion und für die 


Unſchuld Dreyfus' eintreten, nunmehr zuſehends 
zunimmt, da das Papier, auf welchem das Bor⸗ 
dereau geſchrieben, als von Eſterhazy herrührend er⸗ 
kannt worden ſei. Frau Dreyfus iſt bereits von 
einem Journaliſten über den Beſchluß des Kaſſa⸗ 
tionshofes interviewt worden. Sie zeigte ſich tief 
gerührt und ſagte, endlich werde ihr Gatte vor die 
oberſten Richter geſtellt werden; hoffentlich werde 


tung der Philippinen beginnen, 

Daily Chronicle erfährt über das Flottenpro⸗ 
gramm Longs für Amerika: Während der näch⸗ 
ſten drei Jahre ſollen 13 Kriegsſchiffe für 40 
Millionen Dollars gebaut werden. Außerdem iſt 
ſchon der Bau von 36 Torpedobooten und Zer⸗ 


ſtörern befohlen. 


ihm genügend Zeit gelaſſen werden, alle an ihn 


gerichteten Fragen ausführlich beantworten zu kön⸗ 
nen. Der Schwiegervater Dreyfus' 
dahin, die Familie werde ſich nun nicht mehr in 
der Angelegenheit hervorthun. Sie ſei geügend be⸗ 
friedigt durch die neuen Thatſachen, die jeden Tag 
ans Licht kämen. Es genüge ihr zu wiſſen, daß 
Dreyfus von allem Kenntniß erhalte und daß er 


äußerte ſich 


Daily Mail meldet aus Peking: Die Damen 
des diplomatiſchen Corps baten das Tſung⸗-li⸗Hamen 
um die Erlaubniß, der Kaiſerin an deren Geburts⸗ 
tag, dem 23. November, ihre Aufwartung machen 
zu dürfen. 

Kopenhagen, 18. November. 
Nacht fanden wiederholt Straßentumulte 


Heute 
ſtatt, 


nachdem die Sozialiſten ihre Proteſtmeetings gegen 


erfahre, welche großen Anſtrengungen ſeine Ver⸗ 


wandten und Freunde um ihn machen. Die 
Blätter weiſen darauf hin, daß geſtern genau ein 
Jahr verſtrichen iſt, ſeitdem der Bruder Dreyfus' 
dem Juſtizminiſter als wahren Schuldigen Eſterhazy 
bezeichnete. 

Paris, 18. November. Aus beſter Quelle 
daß die Ausſagen der fünf Kriegsmi⸗ 
niſter den denkbar ungünftigiten Eindruck auf die 
Strafkammer des Caſſationshofs machten. Die 
Kriegsminiſter brachten nicht nur nichts That⸗ 
ſächliches vor, ſondern verwickelten ſich in offene 
Widerſprüche; insbeſondere widerſprachen ſich die 
Ausſagen Merciers und Zurlinden. Mehrere Räthe 
des Caſſationshofes ſprachen offen ihre Verwunde— 
rung aus, wie auf Grund derartiger Abweſenheit 
aller Beweiſe die Verurtheilung des Dreyfus erfol- 
gen konnte. 

Paris, 18. November. Nach heutiger 
Meldung erhielt der Miniſter der Colonien 
vom Gouverneur von Guyana ein Telegramm, in 
welchem dieſer meldet, daß die Entſcheidung der 
Criminalkammer des Caſſatioushofes an Dreyfus 
mitgetheilt worden ſei. Die Depeſche erwähnt keines 
Zwiſchenfalles. 

Paris, 18. November. 


Die „Petite Räé⸗ 
einen Artikel unter dem 
Titel: „Ein Geſtändniß des Ulanen“, in dem ſich 
eine Erklärung befindet, die Eſterhazy während 
des Zolaproceſſes im Juſtizpalaſte in Gegenwart 
eines Journaliſten, den das Blatt nicht neunt, 


ſowie in Gegenwart Chincholle's vom Figaro ges 


macht habe ſoll. Eſterhazy befand ſich, ſo erzählt 
die Petite République, in dem Zeugenſaale, als 


die Ausweiſungen däniſcher 
Schleswig abgehalten hatten. 
ſonen zogen heulend durch 
aber von der Polizei 
getrieben. 


aus 
Per⸗ 
wurden 
auseinander 


Unjerthanen 
Etwa 800 
die Stadt, 
mit Gewalt 


Angekommene Fremde. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Szolowski aus Sar⸗ 
now, Koſtanecki aus Charbice, Korngold, Kranz, Cienkin, 
Cieſielski, Gluskin und Lobanow aus Warfchau, März 
aus Zürich, Urban aus Wien. Schweder zus Riga, Golda 
aus Plock, Subbotin und Kudrewicz aut Wilon, 

Hoten de Pologne. Herren: Gerz aus Biala⸗ 
Zerkow, Bromberg aus Plock, Sperling aus Riga, Kos- 
newski aus Warſchau. 

Hotel de Rome Herren: 


Sowezenko aus Tomas 
ſchow, Schmidt aus Warſchau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


— nn 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Goldblum aus Nawa, Buoſoska aus Cheu⸗ 
ſtochau, Vorzeiger von ** 393 aus Petrikau, 


5 


lurant Hotel Mannteuffel 


— empfing — 
| Friſche Seezungen 
„ Hummern 
„ Böhmiſche Faſanen 
„ Haſelhühner 
„ Krammetsvögel 


Hachfeinen ungeſalzenen Caviar. 
Heute Anftich des Dortmunder Union⸗Bräus. 
J. PETRYKOWSKI 


— — — — —— 


i 


Nr 


Dobranicki ⸗ Chajmowicz aus Gruskennice, 5 
aus Lubomil, Gebrüder Richter aus Piusk 
ſiorkiewicz aus Dombie, Dobrzynski aus er 


Kleipzig aus Neuſtadt, Grünmann aus t 
beszow, Abramowski aus Grodno, Chelmi 

aus Lask, Iſchkin aus Warſchau, Wiener 4 
Malodeczko. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von de 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang mel 
men wollen, ſind verpflichtet dem Telegraphen 
amte eine entſprechende Legitimation vohyn 
legen. “u 


— 


Getreidepreiſe 


Warſchau, den 17. November 1898. | 
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Zahnarzt 48. Lit in! 
wohnt Peirikauerſtr. Nr. 108, Ha 3 Ende, me 
9. J. Heinzel. Schadhaſſe Zähne werden gehelll h 
plembirt, Auswärtige Beſteuungen werden fd 
ſtens ausgeführ el 
Honorar für Arbeiter bedeu end ermäh * 
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Nene Promenade Nr. 7. d 

Mit genehmigung der hochlöbl. Schulſhhbta 

iſt meine 2 Klaſſige Schule in eine 1 EN 
mit dem Programm eines weiblichen Progyanal 1 
erweitert worden. Anmeldungen für die 5. Na. 
die bereits eröffnet iſt, werden enigegengeno n t 
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Gerächt. 
Von 
Eugenie Breymann. 


Weſtauſtralien. Gigantiſche Gumbäume, die 
Zweige mit flammend rothen Blüthen bedeckt, am 
Rande einer Lagune. Drei Reiter halten an der⸗ 
ſelben, einer von ihnen iſt ein Eingeborener. Sie 
ſatteln ab und laſſen die Pferde im hohen Graſe 
weiden. Der Schwarze ſucht trockenes Reiſig zu⸗ 
ſammen und zündet ein Feuer an, an das er den 
mit Waſſer gefüllten Billy ſtellt. Danach kniet er 
nieder und bereitet aus Waſſer und Mehl einen 
Kuchen, den er in der Aſche bäckt. 

Die beiden Weißen haben ſich unterdeſſen 
gelagert und eine Karte ausgebreitet, die ſie eifrig 
ſtudiren. Der eine, ein großer, ſchon älterer Mann, 
reißt ein Blatt aus ſeinem Taſchenbuch und zeichnet 
darauf einen Plan. 

Hier, wo ich das Kreuz hinmale, ſagte er, 
mit dem Bleiſtift darauf weiſend, ſind wir, weſt⸗ 
lich von uns liegen die Salzſeen, vor uns iy nörd⸗ 
licher Richtung das Gebirge, hinter dem ſich der 
Strich fruchtbaren Bodens befindet; dazwiſchen 
aber dehnt ſich, wenn mich nicht alle Anzeichen 
trügen, eine ſchaurige Wüſte. Um 


den. 

Der Andere ſtarrte eine Weile nachdenklich auf 
den Plan, dann ſteckte er ihn wie mechaniſch in 
ſeine Taſche. 

Wir verlieren dadurch viel Zeit, doch wie Ihr 
wollt, ich bin einverſtanden, bemerkte er gleich⸗ 
müthig. 

Sie nehmen ihr frugales Mahl ein, das aus 
Thee, kaltem Fleiſch und dem von dem Schwarzen 
in der Aſche gebackenen Damper beſteht, und zünden 
danach ihre Pfeifen an. 


dieſe 
nun möglichſt zu vermeiden, müſſen wir öſtlich 
reiten und uns erſt ſpäter wieder nördlich wen⸗ 


— — 


Lodzer Tageblatt. 


die ſich in ſchroffen Blöcken hoch über einander 
thürmen. 

Rundum iſt der Boden mit Gras bedeckt, in 
dem ſich die Spuren von Pferdehufen zeigen. 
Dazwiſchen ſtehen Gruppen von Sheoaks und 
Ghydias. Ju einem Bergeinſchnitt iſt eins der 
Weſtauſtralien eigenen, wie von Menſchenhand 
Far Felſenlöcher, das voll Regenwaſſer 
teht. 


Gierig ſchlürft der Mann das köſtliche Naß, 
Danach blickt er um ſich und findet die Spuren 
eines früheren Lagers. Er ſteckt ſeine Hand in 
die Aſche der Feuerſtelle, ſie iſt kalt, er ſucht nach 
irgend etwas Eßbarem, vielleicht einem Stückchen 
verkohltem Damper — doch vergeblich! 

Da blitzt eine andere Hoffnung in ihm auf. 
Mit dem letzten Reſt von Kraft klimmt er einen 
ſteilen Felſen empor. Hier ſteht er auf der Spitze 
und läßt die entzündeten Augen umherwandern. 
Eine ſchreckliche Landſchaft, von niederdrückender 
Dede, von den letzten Strahlen der blutroth un⸗ 
tergegenden Sonne beleuchtet, breitet ſich vor ſei— 
nen Blicken aus. 

Schwarzer Scrub ohne Unterbrechung, nur 
da blitzt es auf, der Schein des trügeriſchen, ſich 
dahinwindenden Salzfluſſes im Oſten, Weſten und 
Süden, überall die gleiche ſtarre, herzbeklemmende 
Dede, nur im Norden weit entfernt, zeigt ſich ein h 
dunkelblaues Gebirge. 

Nirgend ſteigt Rauch auf, nirgend die Spur 
eines menſchlichen Weſens, und ſei es das Lager 
eines Stammes Schwarzer, — ſelbſt die Thiere | 


ich in der Morgenfrühe auf kurze Zeit vom 
Lager abweſend war, um mein Pferd zu ſuchen, 
das ſeltſamer Weiſe verſchwunden, wie ich jetzt 
vermuthe, abſichtlich fortgetrieben war, packte 
Barton auf und ritt mit dem Schwarzen, 
ſowie dem Packpferde fort. Als ich mit meinem 
Pferde, das lahmte, zurückkehrte, fand ich das 
Lager verlaſſen. Wir entdeckten ſchönes Wei⸗ 
deland am R fluſſe, ebenſo habe ich 
alle Urſache anzunehmen, daß ſich hinter dem 
Gebirge gleiches befindet. Barton wird es 
in der Hoffnung, daß ich hier umkomme, 
für ſich allein aufnehmen. Ich mußte ihm 
zu Fuß folgen, denn mein Pferd iſt zuſammen⸗ 
gebrochen.“ 

Und weiter hieß es: „Zwei Tage bin ich 
nun ſchon gewandert, immer der Spur der Pferde 
folgend, meine Schuhe ſind zerriſſen und die 
Füße wund von den Steinen. Doch habe ich nur 
erſt das Ende des Scrub erreicht, geht es 
beſſer .. .. Ich bin ganz erſchöpft und kann 
nicht mehr. Sollte Jemand dies Buch finden, 
ſo bitte ich ihn, es an meinen Sohn Harry 
Macdonald in Melbourne, Fitzroy, abzuliefern 
und damit die letzte Bitte eines Sterbenden zu 
erfüllen.“ Dann folgten noch einige weitere 
Zeilen: „Mein lieber Harry, Barton verließ 
mich an der Lagune des R. . . fluſſes. Bis 
hierher bin ich gewandert, doch nun kann ich 
nicht weiter. Ich lege mich hin, um zu ſterben. 
Gott ſegne Dich, mein Sohn, und grüße Deine 
Mutter.“ 


ſcheinen wie ausgeſtorben — Alles ſtarr, fehwei- | —Tange Zeit herrſchte Schweigen, dann fagte 
gend, wie lebendig eingeſargt. | der Freund Harrys leije: 

Mit verzweifeltem Blick erkennt der Mann, „Nicht wahr, Varton verkaufte das Land, 
daß dieſe furchtbare Wildniß ihm fein Schickſal das eigentlich Dein Vater entdeckte, der auch 
ſpricht. die Koſten der ganzen Ausrüſtung trug, 

Hoffnungslos ſchleppt er ſich zurück zu dem theuer?“ 

Felſeuloch und wirft ſich dort nieder, um ſeinen „Sehr theuer.“ 
letzen Freund, den erlöſenden Tod, zu er: Und hätten wir den Schwarzen nicht 
warten. getroffen, die Wahrheit wäre nie an's Licht 


Die Nacht ſinkt nieder, die Sterne ziehen 


herauf. In ihre Decken gewickelt, liegen die bei- 
den Männer ſchlafend neben dem verglühenden 
Feuer. Zu ihren Füßen kauert der Schwarze, in 
einiger Entfernung ſieht man ſchattenhaft die 
weidenden Pferde. Sie tragen Glocken und von 
Zeit zu Zeit dringt leiſes Geläut durch die tiefe 
Nachlſtille. 


* * 


Eine ſandige, mit dichtem, bleigrauen Ge— 
büſch bedeckte Ebene, darüber ein wolkenloſer Him— 
mel, aus dem die Sonne ein blendendes Strahlen⸗ 
netz auf die verdorrte Erde wirft. Scrub, ſo weit 
das Auge reicht, berüchtigter auſtraliſcher Scrub. 


— Die Stämme der niedrigen Bäume ſind 
knorrig und verkrüppelt — Zerrbilder der 
Natur. 


Tiefe, unheimliche Stille, dann Fußtriite und 


ſchweres, keuchendes Athmen. Eine menſchliche 
Geſtalt erſcheint. — Ein zum Skelett abge⸗ 
magerter Mann ſchleppt ſich langſam den 


von Pferden durch den Buſch getretenen Pfad ent 
lang. 

"Sein Anblick iſt furchtbar. Das hagere Ant: 
litz, von der Sonne tief gebräunt, ſieht aus, wie 
aus nachgedunkeltem Holz geſchnitten; „Hunger 
ſpricht aus demſelben und die blutunterlaufenen 
Augen glänzen im Delirium des Durſtes. — 
Seine Schuhe ſind zerfetzt und ſeine Füße hinter⸗ 
laſſen blutige Spuren im weißen Sande. Man 
erkennt in ihm den kräftigen Mann nicht wieder, 


der noch vor wenigen Tagen an der Lagune 
lagerte. 
Zuweilen ſinkt er im ſpärlichen Schatten 


eines Baumes nieder, Mann und Baum, beide ver⸗ 
dorrt in der furchtbaren Natur. Eine kurze Raſt, 
dann ſchleppt er ſich weiter. 

Eine Lichtung im Buſch; die Augen des Wan⸗ 
derers heften ſich darauf und mit erwachter Hoffnung 
beſchlennigt er Seine müden Schritte. Bald hat er 
das Ende des Dickichts erreicht. 

Ein heiſerer, ungrticulirter Freudenſchrei bricht 
aus feinem Munde ... er ſteht am Ufer eines 
Fluſſes. Klares helles Waſſer .. . o, wie ſchon 
der Anblick den Dürſtenden erquickt! — In kur⸗ 
zen Windungen zieht er ſich durch das Geſtrüpp 
und glänzt in den ſcharfen Sonnenſtrahlen wie 
Puetall. 


Nein Baum wächſt am Ufer, kein Schilf am 
Strande, kein Waſſervogel belebt ſeine Stille. Das 
Bett it wie ein breiter, durch die ſandige Wüſte 
neſchnittener Canal, in dem ſich der Waſſerſtrom 
zur in der Mitte wie in einer tiefen Rinne ges 
mmelt, die Ränder find ausgetrocknet; glänzen⸗ 
per Sand, die Fluth hat in denſelben hier und 
ta ein Loch geriſſen, das voll Waſſer ſteht. Es 
Reuügt jedoch, um den Erſchöpften mit neuem Leben 
zu erfüllen. 

Laugſam ſchleppt er ſich durch den heißen, 
jefen Sand nach einem jener Waſſerlöcher, wirft 
„ich nieder und taucht fein brennendes Geſicht in 
paſſelbe. Raſch erhebt er es wieder .. . ein qual⸗ 
poer Schrei, der nichts Menſchliches hat, entringt 
ich feinen Lippen, denn dieſer Fluß iſt ſalziger denn 
Pas Meer. 5 
. Eine Todesbitterkeit erfaßt ihn. Klagend 
achtet fh fein Auge gen Himmel. Dann nimmt 
ſeine letzte Kraft zum letzten Kampfe zu: 
ſhunien. 
Er ſchleppt ſich zurück und taucht wieder in 
ben dunklen Scrub, wo er der von Pferden getre: 
enen Spur folgt — feinen Pferden. 

Stunden find vergangen, die Sonne fteht ſchon 
Tg. , wieder zeigt ſich eine Veränderung 
I der monotonen Wüſtenlandſchaft. Langſam wächſt 
Alus der Ebene ein kahler Bergkegel empor. Im 
schein der Abendsonne glitzern die Granitfelſen, 
\ 


hört ihn nicht. 


— 


Doch hat dieſer Fluß etwas Fremdartiges. 


mehr, 


Dunkelheit ſenkt ſich nieder; am mondloſen 
Himmel glänzen helle Sterne auf; es blinkt und 
winkt das ſüdliche Kreuz, dann ſinkt es all mälig 
tiefer und tiefer, bis es vom ſchwarzen Schatten 
des Scrubs verſchlungen wird. 

Der melancholiſche Ruf eines Nachtvogels 
unterbricht die erdrückende Stille. Der Schläfer 
Noch ein Mal hier auf dieſer 


Welt umgeben ihn freundliche Bilder. Weit 
fort von dem dunklen Felſen, an dem fein 
Körper ruht, weilt ſein Geiſt. Er träumt 
von feinen Lieben, daheim, ſieht ſie deutlich vor 
ſich, ſein Weib, feinen Sohn, den ſtattlichen 
Jüngling, ſeine fraftloſe Hand ſtreckt ſich nach 


ihnen ... 

Das graue Zwielicht findet ihn noch am 
Leben, doch die Bilterkeit des Todes iſt von 
ihm gewichen. Er ſorgt nicht mehr, noch denkt. 
er an Rettung oder Hilfe. Die ihn umgebende 
Wüſte hat ihre Schrecken verloren, er iſt ſchon 
halb in einer anderen Welt. 

Doch etwas muß er noch vollbringen; nicht 
unbekannt ſoll die Stelle bleiben, wo er ge 
ſtorben iſt. Er ſucht unter den umherliegenden 
Steinen einen ſpitzen aus und wankt nach einem 
mächtigen Felſen. 

Die glatte, ſteile Wand deſſelben iſt mit 
ſeltſamen Zeichnungen, der rohen Kunſt der Gin: 


gekommen.“ 

„Niemals! Barton glaubte, er ſei zu feinem 
Stamme zurückgekehrt. Es kam ihm nicht in 
den Sinn, ich könne mit dem Schwarzen hier⸗ 
her gehen, um meinen Vater zu ſuchen und 
die reiche zu finden. Mir ſagte er, daß er 
die fruchtbaren Landſtrecken erſt nachher, nach⸗ 
dem mein Vater ſich in der Wildniß verloren, 
entdeckt habe, fie ihm alſo von Rechtswegen allein 
gehörten und ich keinen Auſpruch daran habe, 
ebenſo wenig wie an die Prämie der Regierung, 


Am vierten Tage gelangten ſie in eine 
hügelige, ſteinige Gegend. Blaugrau erhob ſich 
vor ihnen ein Gebirge. Stumm zeigte der 
Führer auf daſſelbe und nickte auf Barton's 
eifrige Frage, ob ſich dort das Riff ber 
ände. 


die fie für Entdeckung ſolcher Landſtrecken aus⸗ 


bezahlt.“ 
Bei Sonnenuntergang begruben die beiden 
jungen Männer die Leiche unter einer düſtern 


Kaſnarina, die ſich wie eine Cypreſſe über 
den Grabhügel wölbte. Harry ſchnitt ein kunſt⸗ 
loſes Holzkreuz, ſchrieb darauf den Namen 


des Todten und ſteckte es auf den Hügel. 
zogen beide die Hüte 
Gebet. 

Die Morgenfrühe ſah den verwaiſten Sohn 
zum letzten Abſchied an dem Grabe knuieen, die 
Hand, wie zum Schwur, hoch erhebend. 


Daun 
und ſprachen ein ſtilles 


Eine Weile danach war das Lager abge⸗ 
brochen, tiefe Stille herrſchte um das friſch 
geſchaufelte Grab. Nur ganz von fern drang 


noch ein leiſer Ton wie von einer Pferdeglocke 


5 


daß hier ein großes Geſchäft zu machen war, nur 
mußte er ſich an Ort und Stelle von der Richtig⸗ 
keit der Angaben überzeugen. 

Das Riff war nur ca. hundert Meilen 
entfernt. Freilich war ein Strich Wüſte zu durch⸗ 
kreuzen — doch was machte das einem alten 
Buſchmaunn! Wo die Ausficht auf ſolchen Fund 
winkte, konnte man ſchon etwas wagen. 

Kurz entſchloſſen reiſte er mit dem Frem⸗ 


den ab. 


Dieſer war ein junger, ſchweigſamer Mann, 
der in feinen Gewohnheiten etwas Menſchen⸗ 
ſcheues hatte. Stets nahm er ſeine Mahl⸗ 
zeiten allein ein und kämpte des Nachts ſtets 
für ſich. 3 

Derartige Eigenthümlichkeiten find jedoch bei 
Leuten, die lange ein einſames Leben im Buſch 
geführt, nichts Seltenes. Maucher verlor in der 
großen Einſamkeit förmlich das Sprechen. Barton 
war es recht; je ſtupider der Mann, je beſſer 
für ihn ſelbſt. Blitzartig tauchte bei ihm der 
Gedanke auf, ſich deſſelben in gleicher Weiſe 
wie ſeines früheren Gefährten zu entledigen 
und dann zu ſagen, die Wilden hätten ihn 
geſpeert. Wie viel heimliche Morde im Buſch 


waren den Wilden nicht ſchon zur Laſt gelegt 
worden. 5 
Die Reiſe war äußerſt beſchwerlich. Sandige 


Spinifer-Ebenen wechſelten mit Mulga Scrub. 
Selten fanden ſich jene erwähnten Felſenlöcher mit 
Regenwaſſer. Einmal begegneten ſie einem Brun⸗ 
nen, den die Eingeborenen gegraben, doch das 
Waſſer war trübe und brackiſch. Barton fühlte 
ſich krank davon. 


Die Nacht campirten ſie au einem Felſenloch, 
das kaum jo viel Waſſer, um die Pferde zu trän⸗ 
ken, enthielt. 

Hier ließen ſie am 
Packpferde zurück, da nach 
die letzte Strecke bis 
los war. 

Barton, in feiner Gier nach dem Goldriff, 
ging auf Alles ein. Nach mehrſtündigem Ritt er⸗ 
reichten ſie den Fuß des Gebirges, wo der Führer 
den Vorſchlag machte, abzuſteigen und die Pferde 
zurückzulaſſen, da der Aufſtieg zu ſchroff für die 
Thiere ſei. 

Barton ſchwang ſich aus dem Sattel und band 
ſein Pferd an einen Baum. Dann folgte er 
ſeinem Begleiter, der ſtets mehrere Schritte vor 
ihm her ging. 

Eine Weile waren ſie geſtiegen, als ſie an 
einen tiefen Bergeinſchnitt kamen. Da wandte ſich 
der Führer. 

Ich bin nicht ganz ſicher, in welcher der 


anderen Morgen die 
des Führers Ausſage 
zum Riff völlig waſſer⸗ 


Schluchten das Riff liegt, hier oder weiter drüben; 


geborenen bedeckt. Es ſind Nachbildungen von herüber. 
Känguruhs und Emus, von Schlangen und . . 
Eidechſen, alle von einer rieſenhaften menſch⸗ 2 b Pi sn 
lichen Figur mit ſechs Zehen überragt, der ö Jahre find vergangen. In einer der faſhio⸗ 
myſtiſchen Fußſpur des Teufels der Ginger nablen Vorſtädte Melbournes liegt inmitten eines 
borenen. angelegten Parks eine große Villa. Alles iſt 
Zwiſchen dieſe Zeichnungen kratzt der Ster- neu, grell, prunkhaft der Wohnplatz eines 
bende ſeinen Namen und das Datum. Damit Geloͤp rotzen. TER 
ift feine letzte Kraft erſchöpft. Seine Hand Hier lebt Barton. Er iſt ein reicher Mann. 
taſtet nach einem Gegenſtand, den er unter Das Geld, das er aus dem Verkauf des in 
dem Hemde verborgen trägt, mit einem Blick Weſtauſtralien entdeckten fruchtbaren Landes ges 
der Erleichterung fallt fein Haupt zurück.. . wonnen, hat er in Minenunternehmungen ans 
Hitze, Durſt und Hunger, er fühlt fie nicht gelegt und damit glücklich ſpeculirt. Er ſelbſt 


deun der Tod, der Allerbarmer, hat ihn 


! aber iſt nicht glücklich. 


Ein förmliches Speeu⸗ 


Felsecke und ſah 


erlöſt. lationsfieber hat ſich ſeiner bemächtigt, das 

4 * ihm keine Ruhe läßt. Sein Traum iſt, ſelbſt 

n ein neues Goldriff zu entdecken und dann, 

Mehrere Monate find vergangen. Das | an der Spitze einer Compagnie, die MVetien ! 

Wetter iſt unverändert, Tag für Tag ſcheint zu vertreiben, zu „i aten“, wie man in Au⸗ 
die glühende Sonne nieder auf die einſame ſtralien ſagt. 

Leiche und verwandelt fie allmählig in eine Da dringt das Gerücht von der Entdeckung 
Mumie. Die Ruhe des Todten ſtört kein Vogel, eines großen Goldfeldes in Kimberley, hoch im 
kein wildes Thier, ſelbſt die Krähen meiden den Norden von Weſtauſtralien gelegen, zu ihm. Ein 
Fleck. unternehmender Proſpector zeigt ihm reiche Erz: 


Pferde weiden umher, ſchwarze Kuaben ſind 


beſchäftigt, ein Feuer anzuzünden. Neben der 
Leiche ſtehen zwei Männer. Tief erſchüttert kniet 


der eine, ein Jüngling von kaum zwanzig Jahren, 
nieder und uimmt aus der fleiſchloſen Hand einen 
Gegenſtand, den ſie noch im Tode feſt umſchloſſen 
hält. 

Es iſt 
Der Jüngling 
breitet ſie über 
zum Kamp. 

Wir 


„2 


ein altes, abgenußtes Taſcheubuch. 
erhebt ſich, nimmt eine Decke, 
den Körper und geht langſam 


haben, wonach wir ſuchten, gefunden 
und das raſcher, als wir je geglaubt“, ſagte 
er düſter zu ſeinem Gefährten. „Gott ſei 
dem Schurken gnädig, wenn ich ihm be: 
gegne! 
„Die Erzählung des Schwarzen ſcheint völlig 


wahr zu ſein“, bemerkte derſelbe. 

„Wahr wie das Evangelium. Ueber hundert 
Meilen muß mein Vater zu Fuß zurück— 
gelegt haben, ehe er ſeinen Leiden erlag, 
und für jede Meile ſoll der müörderiſche 
Schuft, der ihn in dieſer Einöde ieee, 
verließ,, tauſendfache Qualen leiden. Nun laß 


uns 
leſen. 


die letzte Botſchaft meines todten Vaters 


Sie lautete: An meinen Sohn. Während 


mit 


proben von dort. Sofort beſchließt Barton, eine 
Compagnie zu gründen, ja ſelbſt nach dem 
Norden Weftanftraliens zu gehen, um ſich ſelbſt 
vom Reichthum des Goldfeldes zu überzeugen, 
nur ſcheut er ein wenig die damit verbundenen 


Strapazen. 
Seit jener berüchtigten Tour in's Innere 


Macdonald hatte er ein bequemes Leben 
geführt. Es war förmlich, als wenn er ſich 
ſeitdem ſcheute, wieder den Buſch zu betreten. 
Das Goldfieber hatte ihn jedoch gepackt und trieb 
ihn ſeinem Verhäugniß entgegen. 

Nach kurzem Kampfe entjchlo er ſich, mit 
dem Proſpektor nach Kimberley zu gehen. 

Die Reiſe durch die öden, unwirthlichen Ge— 
genden im glühenden Sonnenbrande war enk⸗ 
ſetzlich, dazu verfolgte ihn auf derſelben unabläſſig 
das Bild ſeines älteren Gefährten, 
ſchmachvoll einem furchtbaren 
geben. 

Endlich 
ſchienen ſich die kühnſten Erwartungen Barton's 


Geſchick preisge⸗ 


beide find ſich ſehr ahnlich. Folgen Sie dieſer, 
während ich nach der anderen gehe, und feuern 
Sie, ſobald Sie an die Stelle kommen, wo 
ich vor einiger Zeit gekämpt habe, Ihren Re⸗ 
Bar ab; finden Sie nichts, jo kehren Sie hierher 
zurück. 

Die Beiden trennten ſich. Barton ſtieg den 
Berg hinauf und wieder herab; aufmerkſam 
unterſuchte er das Geſtein und muſterte jeden 
Flecken der Schlucht, doch nicht die geringſte Spur 
eines Kämpplatzes war zu entdecken, noch ließ 
die ganze geologiſche Formation des Gebirgs⸗ 
rückens auf irgend welches goldhaltige Geſtein 
ſchließen. 

Nach ſtundenlangem Suchen kehrte er müde, 
durſtig und enntäuſcht auf den verabredeten Platz 
zurück, wo ſie die Pferde verlaſſen hatten. 

Die Pferde waren fort. Er blickte um ſich, 
in der Hoffnung, ſich in der Richtung geirrt zu 
haben. Doch nein, dort waren die Hufſpuren. 
Hatten die Thiere ſich losgeriſſen und 
waren nach dem Felſenloch zurückgelaufen ? ... 
Ein Fluch entfuhr bei dem Gedanken feinen 
Munde. 

Auf einmal war es ihm, als höre er in der 
Ferne Hufſchlag. Er ſtieg auf eine vorſpringende 
den Führer über eine Anhöhe 
galoppiren, ſein Pferd am Zügel mit ſich führend. 
Er ſtieß, ſo laut er vermochte, eo — ee! 
aus. Doch vergeblich, der Reiter hörte nicht, 
Nun zog er den Revolver, um einen Schuß ab⸗ 
zufeuern. Da ſah er zu feinem Schrecken, daß die 
Patronen herausgenommen waren. Was bedeutete 
das? 

Die eutſetzliche Wahrheit drängte ſich ihm 
plötzlich auf, daß er von ſeinem Begleiter mit Ab⸗ 
ſicht hier zurückgelaſſen worden. 

In dieſem Augenblick war der Reiter auf 
dem Gipfel des Hügels angelangt. Er verhielt fein 
Pferd, wandte ſich im Sattel, nahm ſeinen Hut 
zum Gruß ab und verſchwand dann hinter der 
Anhöhe. 

Ein kalter Schauer überlief Barton. Wieder 


fragte er ſich, was das bedeutete? .. . War fein 


den er ſo 


erreichten ſie das Goldfeld. Hier 


zu erfüllen, er ſah ſich ſchon als Minen-Magnaten. 


Ein Freund des Proſpektors war ſoeben von einer 
Tour noch tiefer in's Junere zurückgekehrt und brachte 
ſolche reiche Proben von einem von ihm dort gefun— 
denen Riff zurück, daß es keinem Zweifel unterlag, 


alter Gefährte vielleicht dem Grabe entſtiegen 
ie e ſeine Haare ſträubten ſich bei dem 
Gedanken — vielleicht auf irgend eine Art dem 
ſichern Tode entronnen und dies das Werk ſeiner 
Rache ? 

Hier galt jedoch kein Veſinnen. Er raffte ſich 
auf und folgte der Hufſpur der Pferde. 

Es war Abend, als er bei dem Felſenloch, 
wo ſie die letzte Nacht geraſtet, anlangte. Noch 
immer hatte ihn eine leiſe Hoffnung aufrecht 
erhalten, nun wurde ihm auch die genommen 
und ſein ſchrecklicher Argwohn zur Gewißheit, 
denn der Platz war verlaſſen, Pferde, Gepäck — 
Alles fort. 
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In einer breiten Niſche des neuen Grufttheiles 
bei den Kapuzinern wurde kürzlich der Sarkophag, 
der die irdiſche Hülle der tiefbetrauerten Kaiſerin 
Eliſabeth birgt, beigeſetzt. In geringer Entfernung 
befindet ſich der Sarg des verewigten Kronprinzen 
Rudolph. Zahlreiche Kränze zieren die letzten 
Ruheſtätten der Verblichenen. Am Allerſeelentage 


— — 


Lor zer Tag eblatt. 


Am Sarge der Gattin und Mutter. 
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war der Kaiſer mit ſeiner Tochter Erzherzogin 
Marie Valerie um 8 Uhr Früh bei der kleinen 
Kloſterpforte in einem geſchloſſenen Hofwagen vor⸗ 
gefahren. Sie wurden vom P. Guardian Lucas 
Wolf empfangen und in die Gruft hinabgeleitet. 
Der Kaiſer und die Erzherzogin begaben ſich vorerſt 
zu dem Sarkophage der Kaiſerin Eliſabeth. 


trüben Waſſers, das er gierig krank; dann 
ſuchte er nach etwas Eßbarem, doch nichts war zu 
finden. 

Die geheimnißvolle Art, mit der er ſich plötz⸗ 
lich aus den höchſtgeſpannten Erwartungen in den 
Abgrund des tiefſten Verderbens geſchleudert ſah, 
übermannte ihn gänzlich, er brach zuſammen und 
verlebte eine ſchreckliche Nacht. 

Bevor der Tag graute, erhob er ſich und 
folgte den heimwärts leitenden Hufpuren, bis 
dieſe in ſteinigem Boden zwiſchen Spinifexbüſchen 
verſchwanden. 

Ein Waſſerloch . . jedoch das Waſſer darin 
iſt muddig, warm und brackiſch, es erfriſcht 
nicht, trotzbem trinkt er es gierig. Den nutz⸗ 
loſen Revolver fortwerfend, füllt er die lederne 
Taſche mit dem Reſt und ſetzt danach feine 
mühſelige Wanderung fort. Vielleicht, daß er 
den von den Eingeborenen gegrabenen Brunnen 
erreicht — vielleicht? .. . es ſind dahin über ſechs⸗ 
zig Meilen. 

Dunſtverſchleiert, glühroth ſteht die Sonne 
am Himmel, ein heißer, erſtickender Brodem 
weht ihm entgegen. Die baumloſe Wüſte ſcheint 
ſich bis in's Ungeheure auszudehnen, die ſtach⸗ 
lichen Büſche nehmen geſpeuſtiſche Formen an; 
er hatte das Gefühl, als ob ſich die Him⸗ 
melsdecke wie glühendes Blei allmälig auf ihn 
ſenke. Taumelnd griff er in die Luft und ſtürzte 
nieder. 

Stöhnend lag er unter einem Mulgabuſch. 
Da ſchlug der Ton von Pferdehufen an ſein Ohr. 
Neue Hoffnung erwachte in ihm, — kehrte ſein 
Führer, die That bereuend, zurück? 

Auf den Hals ſeines Pferdes gebeugt, hielt 
neben ihm ein junger Mann und betrachtete ihn 
kaltblütig. 

Wißt Ihr, wer ich bin? ... Ich bin Harry, 
der Sohn des Mannes, den Ihr mit kaltem Blut 
gemordet. Ich habe Euch hierher gelockt, um 
Euch denſelben grauſigen Tod ſtreben zu laſſen, 
zu dem Ihr meinen Vater verdammt habt. Ich 
fand ſeine Leiche, fand fein Taſchenbuch mit jeinen 


In dem Felſenloch war noch ein Reſt letzten Aufzeichungen an mich. Was mir viel⸗ 
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leicht noch unklar, verriet) mir der Schwarze, den 
Ihr Euch zu folgen zwanget. Mein Vater folgte 
Euch zu Fuß über hundert Meilen, dann ſtarb er 
vor Hunger, Durſt und Erſchöpfung. Ich werde 
Euch denſelben Tod ſterben laſſen, doch nicht jetzt, 
nicht heute ſoll Euch der Tod erlöſen. Ich 
werde Euch ſo viel Waſſer und zu eſſen geben, 
wie Ihr nothdürftig braucht, um Euch zum 
nüchſten Brunnen zu ſchleppen, dort findet Ihr mich 
wieder. 

Er ſtieg vom Pferde, füllte aus ſeinem am 
Sattel hängenden Waſſerſack einen Becher voll, 
ſetzte ihn auf einen Stein, legte einige Schiffs⸗ 
zwiebacke daneben und ſchwang ſich danach wieder 
in den Sattel. 

Barton war wie erſtarrt unter den furchtbaren 
Worten; ein paar Mal öffnete er den Mund, 
ohne einen Ton herauszubringen. Nun kam 
Leben in ihn und er beſchwor den jungen Mann, 
ihn nicht ſeinem furchtbaren Schickſal zu über⸗ 
laſſen. Ohne ihn jedoch nur einer Antwort zu wür⸗ 
digen, ritt dieſer davon. 

Wieder war er allein in der großen, ſchwei⸗ 
genden Wüſte ... nichts wie Sand, Mulga, Spi⸗ 
nifer rundumher. 

Es war am dritten Tage, da er im Stadium 
des Delirinms den Brunnen erreichte. Mit der 
Gier eines wilden Thiers ſchlürfte er das unreine, 
ſalzige Naß. Verſtört blickte er um ſich. Sein 
Feind war nicht da. Er vermochte nicht weiter 
zu denken und fühlte mit einer Art Erlöſung 
den Tod nahen. Das Bewußtſein verließ 
ihn. 

Als er wieder zu ſich kam, war es Morgen. 
Die kühlere Nacht hatte ihn ein wenig erfriſcht. 
Schwerfällig ſchleppte er ſich weiter. Als der Tag 
jedoch heißer wurde, brach er am Fuß eines Sand⸗ 
hügels zuſammen. Es brauſte ihm in den Ohren, 
es ſtach ihm in der Bruſt. 

Da fragte eine Stimme dicht neben ihm: 
„Wißt Ihr nun, was mein Vater gelitten 
hat!?“ 

Der Unglückliche vermochte nicht zu antworten 
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ergriffen, im Gebete verſunken verweilten ſie dort 
längere Zeit. Die Erzherzogin ſank ſchluchzend in 
die Knie und vergoß Thränen der Wehmuth am 
Sarge ihrer heißgeliebten Mutter. Auch vor dem 
Sarge des Kronprinzen Rudolph und des frühver⸗ 
blichenen Töchterchens, der Erzherzogin Sophie, 
ihre Gebete. Der 


verrichteten die Herrſchaften 


und gab ein ſchwaches Zeichen mit der 
Hand. 

„Trinkt!“ ſagte Harry, ſich zu ihm niederbeu⸗ 
gend. „Ich bring's nicht fertig, einen Menſchen 
vor Durſt ſterben zu ſehen, und wenn er auch 
mein Todfeind iſt. — Trinkt!“ b 

Damit hielt er ihm einen Becher hin. 

Ein furchtbarer Kampf malte ſich in den 
entftellten Zügen des Unglückſeligen — die Begier 
nach einem Tropfen Waſſer, um feinen lechzenden 
Gaumen zu kühlen, mit dem Wunſche, Erlöſung 
von ſeinen Qualen zu finden. 

Mit letzter Auſtrengung ſtieß er den Becher 
zurück und murmelte: „Laßt mich ſterben!“ 

„Trinkt!“ ſagte Harry noch ein Mal. „Ich 
will Euch das Leben ſchenken, wenn ich auch nicht zu 
vergeben vermag. Lebt und bereut!“ 

Er hielt ihm den Becher an 
Lippen. 

Fieberhaft ergriff ihn der halbtodte Mann und 
trank in langen, gierigen Zügen. Dann fiel er 
mit einem unheimlichen wilden Lachen, das ſchauer⸗ 
lich durch die Wüſte hallte, bewußtlos zurück. 

Es iſt zu ſpät, murmelte Harry, ſich über 
ihn beugend. N 

„Ja, es war zu ſpät — nicht für den Kör⸗ 
per, den ſtellte etwas Pflege wieder her, doch für 
den Geiſt. 

In einem der Irren häuſer Victorias lebt ein 
ſtiller Mann. Seine Augen blicken ſcheu und bes 
ſtändig trägt er einen Becher Waſſer mit ſich um⸗ 
her, ängſtlich bemüht, keinen Tropfen zu verſchüt⸗ 
ten. Er iſt unheilbar. 


nur 


die heißen 


Narciſſa, 


Novelette 
von 
Fritz Fernau. 


Wer den Fiſchern zuhört, wenn ſie Abends am 
Geſtade ſitzen und ihre Netze flicken, der kann fol— 
gende Geſchichte hören : 
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Narciſſas. 
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Monarch ſuchte ſodann die Mirheftätten 
Eltern und Brüder auf und ließ ſich vo 
Lucas Wolf die neue Anordnung in der Auff 
der Sarkophage erläutern. Auf unſerem 
ſehen wir den Kaiſer Franz Joſef und ſeine 
am Sarge der tief betrauerten Kaiſerin Ef 


Die blonde Narciſſa war die ſchönſte U 
Töchtern des Landes; nicht eine einzige 
ganzen Küſte von Catana bis Syrakus ko 
rühmen, jo ſaufte Augen, jo ſchlanken Wi 
ſo zarte Füßchen zu beſitzen. 

Hütet Euch vor der ſchönen Narciſſi, 

Es giebt Mädchen, die ſchön ſind un 
wiſſen; die ſoll man lieben. Es giebt e 
ſchön ſind, es aber wohl wiſſen; die 
meiden. Die blonde Narciſſa wußte, da 
war, und Luigi liebte ſie. Alle, die Luiz, 
den Sohn des alten Veteranen Lırigi- Wa, 
er ſei ein braver Burſche geweſen, khn 
Meere, treu ſeinen Kameraden, Gott für 
die Heiligen nerehrend; doch er liebte di 
Narciſſa. 

Er folgte ihr überall, er dachte mu 
Wer Luigi nicht hat weinen ſehen, inden 
Blume, die von Narciſſag Buſen herabgeſ 
an ſein Herz preßte, der weiß nicht, 
Mannes Liebe vermag. 

Ja, Luigi weinte wie ein Kind. 

Er, der furchtloſe Matroſe, deſſen 
den Sturm übertönte, zitterte vor eine 
Er befaß ein Haus von Stein, eil 
Boot und neue Netze; alles das bot et 
die nichts beſaß, als ein Spinurad u 
Spiegel, ein Spinnrad, welches unbent 
einen Spiegel, in dem ſie ſich unabläſſig 
Narciſſa dachte nur an Vergnügen u 
Kleider; aber davon ſagte ſie Luigi nicht 

Die Liebe des ſchönen Luigi, des 
Luigi ſchmeichelte der Eigenliebe Nariiſß 
ſie erwiderte ſeine Liebe nicht. . 

Was fie liebte, war nur in t 
ſchönes Antlitz, ſeine ſchlanke Geſtalt, fing 
der Mund, ſeine ſauften Augen. 4 

Weun ſie zur Stadt ging, ſo 
ihrer Rückkehr zu Luigi: Ich habe de 
töchter geſehen, fie find nicht jo ſchön, WE 
doch tragen fie Sammetkleider und [AO 
im Haar, dazu ein goldenes Kreuz u 
g Dann ging Luigi hin, kaufte ih 
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Nr. 
den Hals? 3 > 

„Bis Du jetzt glücklich“ ſagte er, „wo Du jo 
ſchön biſt ? 

Und ‚fie antwortete; 
ich ſchön bin.“ 
don werden wir heirathen?“ 7 

„Laß die Weinleſe vorüber ſein: ich möchte 
noch einma frei mit meinen Freundinnen tanzen.“ 

Die Weinleſe iſt bekanntlich die Zeit der Feſte 
und Spiele und auch die Zeit der Liebestände⸗ 
leien: der Frohſinn ſcheint gleich dem ſüßen Moſt 
hervorzuſprudeln. E Bi - 

Dann gab es andere Vorwände: im Winter 
den Thunfiſchfang, im Sommer die Ernte; kurz, 
die Hochzeit wurde fortwährend hinausgeſchoben. 

Indeſſen hatte Luigi, um die Kleider, die 
Bänder und die Schmuckſachen Narciſſas bezahlen 
zu können, das Haus ſeines Vaters, ſeine Netze, 
alles verkauft. Er hatte nichts mehr. 

Hätte ihn wenigſten die Liebe Narciſſas ent⸗ 
ſchädigt! Die aber verbrachte ihre Zeit vor dem 
Spiegel, indem ſie ihr Haar kämmte und über 
ihre Schönheit lächelte. Kaum ein Wort oder nur 
einen Blick konnte ihr Liebhaber erhaſchen. 

Luigi ſah wohl, daß die blonde Nareifja ihn 
nicht liebte, doch ein Zauber hielt ihn gefangen. 

Es giebt Frauen, deren Reize Unheil bringen. 

Ihre Augen ſcheinen die Wunden, die ſie 
ſchlagen, nicht zu heilen, ſondern im Gegentheil zu 
verſchlimmern. Ein Dämon treibt Euch, ſie zu 
lieben, unwiderſtehlich treibt er Euch zu ihnen hin. 

Auch in dem Herzen Nareiſſas mußte ein 
ſolcher Dämon wohnen. N 

Wieder ſprach Luigi zu ihr: 
wir heirgthen?“ 

Ich werde überhaupt nur den heirathen“, er» 
widerte ſie, „der mir ſchöne Ohrgehänge, hübſche 
Kleider, Diamantſpangen für meine Schuhe und 
koſtbare Ringe für meine Finger ſchenkt.“ 

Luigi nahm feinen Karabiner, denſelben Kara⸗ 
biner, der ſeinem Vater, dem alten Veterauen, 
gedient hatte, und ging in die Berge. Und die 
blonde Nareiſſa? Sie hatte jetzt ſchöne Ohr⸗ 
gehänge, hübſche Kleider, Diamentſpangen für ihre 
Schuhe, koſtbare Ringe für ihre Finger und an⸗ 
deres dazu. r 

Immer ſchön, immer geputzt, immer glücklich 
flog ſie von einem Tanz und einem Feſt zum 
anderen, ohne an den armen Unglücklichen zu deuken, 
der ſein Leben und das Heil ſeiner Seele aufs 
Spiel ſetzte, um ihres Herzens eitle Wünſche zu 
befriedigen. 

Judeſſen war das Gerücht von, den Thaten 
des Briganten Luigi bis nach Palermo gedrungen. 
Der Vizekönig ſendet Soldaten, ſich feiner zu 
bemächtigen. Nareiſſa, die ſchöue Nareiſſa, ſetzt ſich 
aus Fenſter, um ſie vorbeimarſchiren zu ſehen; 
ſie lächelt dem jungen Korporal zu, der ſie mit 
dem Säbel grüßt. 

Der Korporal zieht aus, ihren 
fangen. 72 

Hurra! Hurra! Als Sieger kehren die Sol: 
daten zurück, Luigi iſt im Gebirge gefallen, von 
drei Kugeln durchbohrt. 

Wer aber eilt zuerſt den Reitern entgegen? 
Die blonde Nareiſſa iſt's, ſchöner und geputzter, 
als jemals. N 8 

Der Korporal hat ſeine Leute tapfer geführt; 
und fo kehrt er in der Hoffnung, zum Offizier be⸗ 
fördert zu werden, mit reicher Beute zurück. 

Narciſſa ſchaut ihn an mit ihren ſüßeſten 
Blicken, mit Blicken, denen der Dämon eine un⸗ 
widerſtehliche Kraft verliehen. 

Doch den braven Soldaten rührt es nicht. 

„Wer biſt Du, ſchönes Kind.“ fragte er, „und 
was willſt Du?“ N 

„Die blonde Nareiſſa bin ich — will Dich 
heirathen.“ 

„Zurück! herzloſes Weib; das letzte Wort des 
Banditen war: „Narciſſa“; und ich war's, der 
Lnigi tödtete.“ N 

Seit jener Zeit wollten weder die jungen 
Burſchen, noch die Greiſe, weder die Frauen noch 
die Mädchen mit Nareiſſa ſprechen. Man zwang 
ſie, das Dorf zu verlaſſen und in der Grotte des 
ſchwarzen Berges ein Obdach zu ſuchen. An der 
einen Seite des Berges fliegt eine feſe Quelle, 
welche ein frommer Einſiedler einſt durch die 
Kraft ſeiner Gebete dem Felſen entlockte. 

Statt zu weinen über ihre Verirrungen und 
dieſelben zu berenen, beſchäftigte ſie ſich den langen 
Tag über damit, ihr Bild zu betrachten, wie es 
ſich in der Quelle ſpiegelte. e 

Eines Tages klomm ein duich feine Frömmig⸗ 
keit und feine guten Werke berühmter Mönch den 
Abhang des ſchwarzen Berges hinan, um den 
Dämon Narciſſas auszutreiben; denn um ſo zu 
handeln, wie ſie, mußte man nothwendig vom 
Teufel beſeſſen ſein. 

Der fromme Mann fand die Grotte leer. 

Ein Kind, welches in der Nähe die Ziegen 
hütete, erzählte, es habe am Tage vorher geſehen, 
wie Narciſſa, nachdem fie lange am Rande der 
Quelle geſeſſen, ſich ſchließlich erhoben und ſich in 
die Tiefe derſelben hinabgeſtürzt habe. 

Der Mönch ſtieg wieder hinab und las eine 
Meſſe für Nareiſſas Seelenheil. 

Die Leute ſagen zwar, ſie habe ſich ertränkt, 
um ihren Gewiſſensbiſſen zu entgehen, aber jeder 
weiß wohl, daß die Waſſernixe ihre Geſtalt 
annahm und ſie in den Strudel zog, um ſie dem 
Satan in die Hände zu liefern. 

So mögen alle herzloſen Weiber enden. 

Das iſt die Geſchichte, die ſich die Fiſcher er— 
zahlen, wenn ſie abends am Geſtade ſitzen und 
ihre Netze flicken. 


„Ich bin glücklich, weil 


„Wann werden 


Liebhaber zu 
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Das Duell zwiſchen den Abgeordneten Wlodimir ihm dann die 
Ritter v. Gniewos z und K. H. Wolf hat, wie 
wir ſeiner Zeit unſeren Leſern ausführlich berichteten mit 
der Verwundung des erſtgenannten Abgeordneten ge⸗ 
endigt. Es wurde mit Säbeln ausgetragen, da Ritter 
v Sniewotz als erſter Beleidigter und Geforderter die 
Hiebwaffe gewählt hatte. Der Zweikampf währte nür 
wenige Minuten. Gniewosz wurde an der Hand und 
am Kopfe verwundet. Die Kopfwunde iſt zwölf Centi⸗ 
meter lang und mehr als einen Centimetex tief, in der 
Mitte auf etwa vier Gentimeter iſt der Knochen bloß ⸗ 
gelegt und verletzt. Viel ſchmerzhafter als die Kopfwunde 
iſt die Wunde an der rechten Hand, deren fleiſchiger Theil 
unterhalb des kleinen Fingers durchſchnitten iſt. Nach 
Beendigung des Zweikampfes trat Wolf auf ſeinen Gegner 
zu und ſtreckte ihm, ohne ein Wort zu ſprechen, die Rechte 


hin. Gniewosz zögerte anfangs, 
linke unverletzte Hand und ſagte: „Ich warne Sie, ein 


reichte 
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zweites Mal die polniſche Nation zu beſchimpfen!“ R. 
v. Gniewosz wurde in ſeine Wohnung in der Planken⸗ 
gefie Nr 4 gebracht, wo feine Gattin und feine zwei 

öchter harrten. An Gniewosz langten Hunderte von 
Telegrammen, insbeſondere aus Galizirn, ein, in welchen 
er zu feinem mannhaften Eintreten für das polniſche 
Volk beglückwünſcht wird. Abg R. v. Gniewodz, deſſen 
wohlgetroffenes Porträt wir unſeren Leſern zu zeigen in 
der Lage find, iſt Dragonerrittmeiſter a. D. und k. k. 
Kämmerer. Dem Abgeordnetenhauſe gehört er ſeit 1891 
als Vertreter des galiziſchen Großgrundbeſitzes an. Sein 
Befinden iſt gegenwärtig ein ganz gutes, jo, daß eine bal⸗ 
dige Geneſung zu erwarken iſt. 
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Skizze 1. Die einzelne Stücke. Skizze 2. Der gefüälſchte Brief. 

Veranlaßt durch den Dreyfus⸗Prozeß, in dem das berüchtigte Bordereau und überhaupt Hand⸗ 
ſchriften eine fo große Rolle ſpielen, bringen wir obige Skizzen, die ein von Gautier und Obalski ge— 
machtes intereſſantes Experiment verauſchaulichen und deutlich zeigen, auf welche Weiſe die Handſchrif⸗ 
tenfälfcher zu Werke gehen. Ein Brief Emil Gautiers wurde in zahlloſe kleine Stückchen, Worte, Sil⸗ 
ben und Buchſtaben, zerſchuftten und dieſe Bruchſtücke dann kunſtvoll an einander gefügt, auf einen 
Briefbogen geklebt und photographirt. Der Fälſcher erhält auf dieſe Weiſe einen Brief, den der Autor 
thatſächlich nie geſchrieben hat, obgleich er die Echtheit ſeiner Handſchrift nicht ableugnen kann. 

Der Juhalt des Briefes Emil Gautiers iſt folgender: 

Emblem des 

„Figaro“. 


19. November. 


Sehr geehrter Herr! . 0 
Sie find ermächtigt, überall zu erklären, daß ich der größte Dummkopf bin. Durch das Ge⸗ 
ſchehene bin ich zu dieſeim traurigen Geſtänduiß veranlaßt. N 
Ihr reumüthiger 
Emil Gautier. 
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Bunte Chronik. 


— Aus Newyork wird geſchrieben: Der 
übliche Bericht des Schatzamtes über das am 30. 
Juni d. J. abgelaufene Fiskaljahr giebt die Ein⸗ 
nahmen der Regierung während des Jahres mit 
405,321,335 Dollars an, was eine Zunahme um 
57,597,630 Dollars gegen das vorhergehende Fis⸗ 
kaljahr bedeutet. Die Ausgaben während des ge⸗ 
nannten Jahres betrugen 443,368,582 Dollars, 
um 77,594,423 Dollars mehr als im Vorfahre. 
Das reſultirende Defieit von 38,047,247 Dollars 
überſteigt das vorfährige um 19,994,493 Dollars. 
In den Einnahmen ſind 64,751,223 Dollars 
vom Ertrage des Verkaufes der Union Pacific⸗ 
und der Canſas Pacific-Bahn eingeſchloſſen, wo⸗ 
gegen 29,850,952 Dollars für Einlöſung von 
Baubonds der Pacific Bahnen ausgegeben wurden. 
Bis zum Schluſſe des Fiskaljahres belief ſich die 
Zunahme der Ausgaben à conto des Krieges auf 
43,141.72 Dollars für das Kriegs- und 24,262,438 
Dollars für das Marine-Departement. Für die 
vier verfloſſenen Monate des laufenden Fiskaljah⸗ 
res, Juli bis October incl. betrugen die Ausgaben 
des Kriegsamtes 107.520,368 Dollars, alſo 
81,613,131 Dollars mehr als im Vorjahre, und 
diejenigen des Marineamtes 27,459,577 Dollars 
oder 16,014,926 Dollars mehr als in der ent⸗ 
ſprechenden Periode des Vorjahres. Bis zum 31, 
October l. J. hatte der Krieg die Ausgaben 
für dieſe beiden Departements insgeſammt um 
164,932.228 Dollars erhöht. 8 

— Der titelreiche Fürſt von Monaco, 
einer der reiſeluſtigſten Potentaten, vollendete jüngſt 
das 50 Lebensjahr. Er weilt augenblicklich wieder 
in Tegernſee bei dem Herzoge Dr. Carl Theodor, 


deſſen Jagdgebiet es ihm angethan hat. Mit 
ſeiner Nacht machte der Fürſt in dieſem Jahre 
eine große nordländiſche Waſſerreiſe, deren Er⸗ 


gebniſſe jetzt in des Fürſten Privatlaboratorium 
verarbeitet werden. Seit neun Jahren iſt der 
Fürſt in zweiter Ehe mit Alice, Heine, verwitt⸗ 
weten Herzogin von Richelieu, vermählt, während 
er einen 28 jährigen Erbprinzen beſitzt. Der 
Fürſt iſt Katholik und heirathete 1869 die Lady 
Douglas⸗Hamilton, die aus nicht ſtreng eben⸗ 
bürtiger Ehe des Mitgliedes eines ſüddeutſchen 
Fürſtenhauſes ſtammt. Die fürſtlichen Ehegatten 
trennten ſich bald, und nach langem Suchen 
fand ſich ein formaler Grund zur Anfechtung der 


Ehe, die dann der Vatican aufhob. Inzwiſchen 

aber kam der Erbprinz zum Leben, der noch 

unvermählt iſt. Zwar iſt des Fürſten Ländchen 

nicht eben im höchſten Anſehen, der Fürſt 

ſelbſt jedoch, ein vornehm geſinnter und weiſer 

Mann, kann daran nichts ändern. Ein Fürſt 
von Monaco, der die Spielbank unterſagte, 

würde von den Monacenfern — hinaus regiert. 

— Wie jetzt feſtgeſtellt iſt, ſind bei dem 


Zuſammenſtoß des Grand Trunk Expreßzuges 
Montreal⸗Toronto mit einem Güterzuge in der 
Nähe von Murrayhill zwölf Perſonen getödtet 
und vierzehn verwundet worden, davon vier ſchwer. 

Weiteren Nachrichten über das Eiſenbahn⸗ 
unglück zufolge ergab die Leichen ſchau in Trenton, 
daß drei der Getödteten Ruſſen ſind, mit Namen 
Marie Ekern, Georg und Katharina Habrich. 
Drei ſind Deutſche, nämlich Jakob Cohn nebſt 
Frau und Tochter, die in der letzten Woche aus 
Cincinnati im Staate Ohio kommend nach Quebek 
eingewandert waren. Unter den Schwerverletzten 
befindet ſich gleichfalls ein Deutſcher Friedrich 
Cohn, der Bruder von Jakob. 


Eiterariſches. 


— Im Reiche der Eyklopen. Eine 
populäre Darſtellung der Stahl» und Eiſentechnik. 
Von Amand Freiherrn v. Schweiger⸗Lerchenfeld. 
Mit circa 400 Abbildungen. In 30 Lieferungen 
a 30 Kep. Die Ausgabe erfolgt in zehntägigen 
Zwiſchen-Ränmen. (A. Hartleben's Verlag in 
Wien.) a 
Ein neues populäres Werk des beſtens be⸗ 
kannten, unermüdlichen Schriftſtellers, der ſich 
diesmal auf ein Gebiet geworfen, das er beſſer 
beherrſcht als irgend ein Anderer. Als vor drei 
Luſtren deſſelben Autors epochemachendes Werk 
„Das eiſerne Jahrhundert“ erſchien, das in Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren verbreitet und in mehrere 
Sprachen überſetzt iſt, hatte man einen ansgezeich⸗ 
neten Maßſtab für die Möglichkeit, den ſpröden 
techniſchen Stoff in einer Weiſe mundgerecht zu 
machen, daß daraus faſt eine belletriſtiſch anziehende 
Lectüre wird. In feinen neuen Werke „Im Reiche 
der Cyklopen“ bekundet der Verfaſſer ſeine be— 
währte Geſchicklichkeit, techniſche Materien in höchſt 
anregender Weiſe zu behandeln. Das bezeugt ſchon 
die vorliegende 1. Lieferung, welche neben einer 
ſehr anziehend geſchriebenen Einleitung über die 
Darſtellung des Roheiſens handelt — ein Capitel, 
das ſich wie ein Feuilleton lieſt. Nach der vor⸗ 
liegenden Lieferung zu urtheilen, wird die illuſtra⸗ 
tive Ausſtattung eine wahrhaft glänzende fein. 
Der Geſammtinhalt des Werkes wird neben der 
Herſtellung der Rohmaterialien den Brückenbau 
und die Eiſenarchitektur, den Mercantil- und 
Kriegsſchiffbau, die Kriegsmittel zu Land und zur 
See, die Verkehrsmittel zu Land und Anderes 
umfaſſen. Das iſt ein weitläufiges und hochinte⸗ 
reſſantes Programm und es iſt vom Verfaſſer des 
„Eiſernen Jahrhunderts“ zu erwarten, daß er der 
großen Aufgabe, die er ſich vorgeſteckt hat, in jeder 
Beziehung Herr werde. „Im Reiche der Cyklopen“ 
iſt das einzige populäre Werk über die geſammte 
Eiſentechnik und empfiehlt ſich vornehmlich als 
Orientirungsbehelf für weite Kreiſe. 


— 
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ACTIVA. 
Caſſa⸗Beſtand . A . ; 


Discontirte Wechſel 
a) mit 2 Unterſchriften N . > f Na. 1,385,117 80 


b) auf das Ausland. N ; 2 r „ 126,727.48 
Eigene Weribpapiere 

a) vom Staate garaatirte 8 . - R. — 

Die „ ungarantirte. 8 F s 3 4,422.01 
Effecten des Reſerveſonds 8 5 


Darlehen gegen Unterpfaud 
a) vom Staate garantirter Werthpaplere ; Ns. 1,826.44 
bye, 4 ungarantirter 5 5 123,770 96 
Laufende Nechnungen 
1) Conti-Loro 
a) Credite gegen Wechſelunterla ge 5 Ns. 552,194.63 
b) Blanco⸗Credite . . : \ 507,947.97 
2) Conti- Nostro 
a) offene Beträge zur Verfügung der Bank Rs. 90, 842,76 
b) Wechſel bel den Correſpondenten 8 2 > 83 226 45 
Trauſitoriſche Belräge 8 > : i ; B 


Sorten · Conto F N - 5 5 
Brotefiirte Wechfel . „ 
Juventar -Conto ; A 


Handlungs⸗Uukoſten⸗Conto i g ! - 3 5 r 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Eteditvereins 


der Stadt Lodz. 


Im laufenden Jabre kamen unter den Mitgliedern des Creditvereias 
bisher nicht dageweſen: maſſ nbaſte Uebertragungen von Verſichtrungen der mit 
Anleihen des Creditver eins belaſteten Immobillen von der einen auf dle andere 
Verſicherungigeſellſchaft vor. Und fo hat eine Verſicherungsgeſellſ Haft von denen, 
die mit dem Cred tverein contraktlich in Verbintu ig ſtehen, im Monat November 
J. 3. allein 126 nu Policen ingeb lacht. 

In Anbetracht deſſen, daß die Kündigung der bisher biſteh enden Ve. ſiche⸗ 
rungen zum großen Theil von Selten ſolcher Agenten erledigt wurde, 
die zur Abgabe derſelben im Credilv rein voa den Verelnsmitglledern niht er⸗ 
mächtigt waren, 

daß derartige Kündigungen oft fehlerhaft und ungenſigend find, da fie 
nicht immer von ſämmillchen Mübeſitzer a unterzeichnet wurden, 

daß einige derſelben von ſolchen Perſonen unterſchrleben find, die ni 
der Hypothek nicht als Biſitzer vermerkt find, 

Dafi bereits einige ſeitens der Agenten eingerelchte Kündigungen von den 
Beſitzern annullirt wurde, 

daß die eingerelchten Pollcen ſa nt § 20 der Statuten über das Ver⸗ 
ſicherungsw fen von elner Riglerunge⸗Inſtitution, nämlich vom Krelsamte nicht 
olfirt find, und ſchließlich: 

daß man in einem derartig maſſ nhaften und fü: den Erebliv.rein um 
erwünſchten Verſicherungswechſel tige geſchäftige Arbeit der Agenten erblicken kana, 
die nicht immer mit den Wünſchen des Biſizers im Einklange bleibt, bringt die 
Direktion des Credltvertins den Mitgliedern zur Kenntuiß, daß der aus obenge⸗ 
nannten Gründen etwa zu vollziehends Verſicherungswechſel kelnesfalls aeceptict 
werden kann. Mitglieder, welche die Verſicherung ihres Immobils einer zweiten 
G. ſellſchaſt Übertragen wollen, müſſen im Dirakilonzburtau perſönlich oder ſchrift⸗ 
lich oder auch durch einen Bevollmächtigten hiervon Anzeige machen. Einen Monat 
vor Jahresablauf müſſen die neuen Policen im Dicektions bureau deponiet fein, 
wovon übereinſtimmend mit dem Kontrakte die betreffenden Verſich rungsge ſell⸗ 
ſchaften ſeltens der Direktion ſofort av ſiit werden müſſen, da andernfalls laut 
§ 14 dis Contraltıs die neut Ve ifi herung ungültig wird und die frühere als bindend 


beſtehen bleibt. 
Für den Präſen: R. Finster. 
Der Burtau⸗Direktor: A. Bosicki. 
Lodz, den 4. (16.) November 1898. (Ar. 357.) 
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9 U 
Adolf Freimark, b 
Tapezierer und Dekorateur, ı 


N 


Lödz, Dzielna-Strasse Nr. 32, ——— i 


Ü emfich!t ſich zue Anfertigung aller in fein Fach ſchlagenden Arb iten. Vorrätbig biv-rfe 

J Paueel-Sophes neueſter Bacon, Chaiſelengnes für Schla immer, Otlomauen u. f w. [0 
A fertigung von Phantafi-Möbeln mobernfler Jag ons nach neueſten au lä diſchen [p) 
() Zeichnu u gen. 5 


— 9 N 
1. Reelle Ausführung, prompte Bedienung, ſolide Preiſe. W 


E ä D D D p r r err =) 


Umzug! 


Hiermit mache ich mein en geſch'tzten Kunden von Lodz und Umgegend bie Milihe⸗ 
lung, daß ich mein ſelt 12 Jahren beſtehend es . 


Herren, Kinder u. Schülergarderoben⸗ 
Geſchäft, 


von der Peteikauer Straße Nr. 50, nach der Petri aer Straße Nr. 18, Haus Salamo ꝛcwiez, 
übertra en abe, und empfehle gleichz tig, zur neuen Saiſ on ein neu aſſortirtes Lager vo 
Schhler⸗ Garderoben nach neueſter Form, ſowie Herren ⸗ und Kindergardersben zu diligſt en 


Preiſ n. Hochachtung vo ll 


Ch. Wisniewski 
ee 


Bilanz der Liodzer Kaufmannsbank 


Rubel, | der. 8p ASSIV A Rubel. 6 


f = 2 Cheilzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantik 


dodzer Tageblatt 201 


am 31. October 1898. 


— re — — — ä—ͤ—ñ—̃—j I — . . ʒ 2 —Xj 
- m — — D—ö 


M ee ee 2,000,000 
Mefervefonds:Gonto . b 0 : - . > 13,434 
1,511,845 28 Capital. Elulagen 


a) auf feſten Termin g : Ns. 58,100.— 
b) „ unbeflimmte Termine ; A 5 „20,432.49 78,532 


Lauſende Rechnungen 
5% 1) Conti- Loro 


14.135 a) offene Beträge zur Birfägung der Cor reſpondenten Rs. 256.56 1.83 
b) Wechſel zum Inkaſſo 8 2 . P 11,569 96 | 268,131 
2) Conti-Nostri 
125,597 | 40 a) von der Bank geſchul dete Beträge R . 2 : 333,815 
Tranſitoriſche Beträge 3 - ; z ar : 271,555 
Nediscont in der Reichsbank 5 ; - : 3 159,287 
Steuer Couto : 5 R ; . 5 5 31 
1,060,142 | 60 Dividenden-Gonto pro 1897. : ? } 8 : ; 500 
Zinfen nnd ProvifionsEouto . a . 0 z 173,248 
Gewinn u. Verluſt Gonto . e ; ; . ; 8 906 
174069 | 21 
276,632 | 01 r 
980 32 
385 — 
8,280 — 
51.490 70 
3,280, 4c 58 3,299,444 | 


Jedermann es vorziehen 


d 4 u m sollte, sich in der Gesell. 


schaft „New-Vork' zu versichern. 


Well sie elne der stärkten und solldesten Gesells:haf- Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- 
ten der Weit Ist. lice 52 er 4 4 % per mio 92 kann, 
Well sie über Rbl 491,388,000 Activa bat gegen eine oem de e als de ae in Krull 
Pr ssiva von Rbl 334,644, 000 (laut veröffentlicht m Weil die Gesellschaft „New- Tore anch solche Polt 
Jahresbericht pro 1. Januar 1898). ausstellt, auf welchen ausser Zuhlung des verziehertes 
Weil äl Gesellschaft „N w York ' eine reln gegensel- Capitals auch vereinbart wird, den Rechtsnachfolgern 
tige Gesellschaft ist und alle ihre Aet va und die alle für die Versicherung einees chlten Prämien zu re- 
angesammelten Gewinne ausschliesslich das Eigenthum tourniren, im Fa le der Tod des Versicherten innerhalb 
der Policen-Inhaber bilden. einer im Vertrage vereinbarten Periode von 10, 15 und 
Well die „New-York“ auf eine ehrenhafte Tätigkeit von 20 Jabren eintritt, 
53 Jahren zurückblicken kann, während welcher Zsit Weit die Gesellschaft „Nau T rk“, abgesehen von d 
sie stets gedieh und an tirke zunahm. en 1 : a im e r 
R N „ die volle Prämien Reserve au 0 
Wei die Versloborten-an den jährlichen Dividsaden * Ruesland übernommenen Versicherungen in der Reiche 
nen bank deponirt. Zur Zeit übersteigt dieser Speelelle 
Wel ihre Polleen unenfeehtbar dad. Wenn nur Sleherheite-Fonds der Versicherten der Gesell- 
die Prämien regelmä:sig bezahlt werden, wird die schaft „New-York“ in Rassland die Summe vn Rb 
G.s-Uschaft im Tod-sfaile den Ve sleherungs Betrag 7,800,009. 
ohne Anfschtung oder Verzug auszahlen, und a Weil die Tuätigkeit der Gesellschaft , New- Vork“ in Russ 
diese Weise hat der Versisherte die volle Gewissheit, land der beständigen Aufsicht seitens der russischen 
dass er seiner Witwe und Kisdern, oder veln un Regierung unterliegt, so dass die Policen von allseiti- 
Rechtsnachfolger, ein Capital und nicht einen Process gen Garantien umgeben sind. \ 
als Erbsobaft hintorläs t. Well, Dank allen angeführten Bedingungen, dio Police 
Well ihre Po'ioen nach Ablauf von drei Jahren unver- der Gesellschaft „New- Tork“ weder ein Luxıs noch 
fallbar sind Bei Einstellung der Prämienzahlungen eine Ausgabe ist; es ist dies da: beste Eigen hum, 
verbleibt die Polioe von selbst und kostenfrei für d -n welches ei jeder seiner Familie hinterlassen kann, d. 
vollen unsprüng ichen Betrag für eine gewisse Anzahl dasselbe sich sofort in basres Geld umwandelt, von 
von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kann eine allen Schwierigkeiten bei eit ist, welche man bei der 
prämienfreie Police far eilten reducirten Bet age und Verwerthung von Grundsigenthum zu überwinden hat, 
unter derselben Bedingungen wie dis ursprüngliche und keinen Cours-Sohwankungen unterliegt. 
Pollee erhalten, oder endlich er kaun den Kickksufs- Well die Gesellsoheſt „New-York“ die einzige Gesellschaft 
werth der Police in Baar erhalten ist, welche alle oben angeführten Vortheile gewährt. 


Filiale Lodz. 


————g Benedikten-Strasse Nro. 2, 8 ——— 


GEBR. KOISCHWITZ 


aus Berlin. Pjanoforte-Fahrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen 
Aufpolierungen. 


Das neu eröffuete HAMfrApfHb. 


Dienſthoten-Vermittlungs-Bureau, sr ze 


pacuopaanreus ua upon 


Grüne⸗Straße Nr. 11 BoB % Pocciu mau Io Asu, #2 


. 0 IIpe 1 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgezend zur n „rede 90 800 ie 
geneigten Beachtung. rode, Bpoccenb. N 


* 21 n 2 
_Bekenntmachung. 


Die Direktion des Credit-Jereins der Stadt Lodz 


bring gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf Agende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 3, am Neue Ring gelegen, Eigenthum der Hers! und 
Malie Szmulowicz'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 10,000. 

2. Unter Nr. 83 7b, an der Woeanska- Straße gelegen, Eigenthum des 
Stephan Eſchorſt, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 14,000. 

3. Unter Nr. 1170, an der Targowa⸗ Straße gelegen, Elgenthum von Zıl- 
man Friſcher und Abraham Z'mn awoda, erſte Anleihe in dir Summe von 
No. 8,000. N 

4. Unter Nr. 252, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Eigenthum der Israel 
und 4 Cyele Sendrowſczſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 
70,000. 

5. Unter Nr. 24 und 25, an der Nowomleſska- und Pobrztezua- Straße 
gelegen, Eigenthum der Joſek und Chinde Flochs'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in 
der Summe von Rs. 25,000. 

6. Unter Nr. 680, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Elgenthum des Zel⸗ 
man Salomowſcz, erſte Anleihe in der Summe von Re. 45,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen die 
Vereinsmitglleder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekan at. 
machung vorlegen. f 

Lodz, den 7. (19) November 1898. | 

Für den Präſes: Dir ktor R. Finſter. 
Nr. 471. Bursau Director: A. NRofidi, ö 


Ooncertha us. 


Soınlar, den 20 No dewber 1898. 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für bie Armen. 
Anfang 10 Uhr. 


In den unteren Ra mlichkeiten 
Concert der Nußdorfer Heurigen⸗Capelle. 


Sonntag und Donnerſtag Fla k i. 
Benndorf. 


ODSEOE000800D0UP 0009000000089 | 
Deutſches Hotel in Warjchen 


mitten in der Stadt gelegen, mit europälſchem Comfort, gleich den aus⸗ 0 
O läadiſchen Hotels ausgekattet, +] 
Preiſe der Zimmer von 50 Kop. bis 4 Rubel © 
O mit Betten und Bedienung. 2 
2 Mäder, Neſtaurant und Conditorei im Hauſe. D 
©) Ein großer Saal für Hodppeitsiete, eine Biblloihet zur Verfügung 2 
0 5 er große Reimiſen und Stallung für 20 Pferde. Omnibuſſe zu 8 
edem Zuge. 

Die Hotel -Adminlſtration vermittelt in allen Geſchäftsangeleg enhelten 5 
in In⸗ und Auslande. 


© 
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Sleinmüllor-Kasse], 


O 


WILIA K 
PATENT, 


nien mung awafııa anf ° 
Prag Un er "Sg eu 


Reſerenzen über 23 jährige Petriebs dauer. 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe-Auafiellung 1896: „Silberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ebrenzeuguſßß“ für die Verdlenſte um 
die Ausbildung der Slederohrleſſel. 

Nillenniums » Lan des » Aus ſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren ⸗ Diplom“, 


L. S G. Stein maulle er, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
egründet 1874. 


Zeichnungen, Nlustrirts Bes. Ur elb. er 
9 GOLDENE MEDAILUE 1685, 


ROBERT Bout 


G Warschau, Nowy Swiat W 34. 
1 E 
= eiserner@Stahlpnzer-RASSEN 


IN 


aorepoN 81 


— — — 
liefert die bo ten und stärksten KASSEN. 
> * UKE 
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IL. ON ER. 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
| und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende 


Folgende wohlige und interessante 
' Neuheiten sind be, mir soeben eingetroffen: 


Andrée, Im Ballon zum Nordpol broſch. Rs. 1.25 | Tauber Siegmund, Intimes Ro. ee 
ebd. „ 120 Verbeck O., Einſam, gebd. „ 3.85 

Bevern Heribert, Moderne Jugend „ - 425 Tarigny, Der Tod „ —.75 

Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehalti gen 

ſchäfts „ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 2.50 

Dr. Günther, Weib u. Sittlichkeit „ 23.— | Wie erwirbt der junge Kaufmann allgemeine 

Bere Pal Baus 2 2 7 Bildung „ —.40 

Kardec Allan, Das Buß der Geiſter 75 

Kiessig Paul, Der Kaufmann, Stelleſuchende „ —.25 Kalender pro 1899: 

Klein, Kohlenkeiſis im Könige. Polen, —.50 Schaltlalend 8 

Dr. Lindenmayer, Di- Vergiftungen „ 885 Sl Blättr-Rälıder 0. ee 

Otts, Das 2. vom gefunden nnd kranken er Humor e 5 —.80 
- Pers rowitsch's Reichskalend „ —.55 

Rafael. Ber modernen Bendl e” | Trowisch's B fler 55 

ben, Lieben und Heirathen „ —.75 11 
Reuter Hugo, Bo ſe für ſten „ 1.50 | —»n% 
ser, En. 5 0 her ars 8 e Dr. Kiesler, Indenthum und moderner 
segger Peter, B eibliche „ 1.— — 

Scherl Nord⸗ Amerika, Reifebilder 5 Zionismus Re. —. 25 

Schmidt-Cabanis, Lachende Lieder „ 1.— Dr. Goldschmied, Modernes Jidenthum „ —.50 

Sperl, Fridtjof Nanſen, ein Sang gb. „ 2.50 

Stets vorräthig ſind die neueſten Nummern von: 
Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. 
\ Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiſer. ng | 
EEE eee TEE, ——— 


a 2 alles 
S 11243 3 iii 
En. 13832 2 r- 
= 11227 2 ii 
Ga 141755 8 8 
Neu 12333 — 
* 11322 5 
— 113171 8 
2 5 22 4 11512 5 
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3 23535 
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ER 2414 
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über Erebitnerhältniffe ertheilt prompt das Gonzeffionirie 2 RAPHAEL ll 
Bureau 5 


8, Klaczkin, 


Cegelnlana 86. E:lıphon 468. 


uam gam noßun pipe 20% 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


9 
Auskünfte 


Der beſte Freund d. Magens 
Von 75 ee a ift dies der 

am meiſten Keäfte ſt irkende, tonlſche. E 
Nervenarzt | 3 die ergeb. Anzeige, daß] | Hat einen vorzüglichen la def, 


* | 17 109 0 ich füc meine eu zu eröff genden oe wid er nah der Paſteurſchen 
— N 5 ethode. de Ki änt d > 
a Nina H indels-Blaſſ n. | beitwarke, 55 5 9— . 25 


Eectrichtät und Maſſage gegen Läb⸗ Anmeldungen entgegennehme bei | | fabricants pour represslon des con- 
mung, Krampf, Ru naſismus u. |. w. Tage zwiſchen 12 und 2, Abends trefagons“ und den Zoll tempel und ik 
Cigelniana Straße Nr. 40 vor der nach 7 Uhr. f verſchen mit der Broſchüre von Dr. 


Tel: p onſtat ion. Aufnahme finden Knaben u. Er-] Baare über den St. Naphael⸗Wein als 
— EÜẽ,—œůwƷ—ä—ĩœœ — wachſene. Nähr⸗, Stärkungs- und Heilmit⸗ 
ÜHRUNG Mit Hochachtung tel. Er if zu haben in allen grö zeren 


BUCHF 


EN TEE 2. 
Gra r Sie 
ö Prospect und 
his! Probebrief. 


Cm GORRESPONDENZ. 


H. Zirkler, 


Weln⸗ und Deoguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


. Wr b. eng c, 2000000000008 


essere Stellun bahn find folgende Wechſel abhanden ge⸗ oO Stellung. Existenz. 0 
1 — kommen: © Prospect und Probebrief 0 
nn N. N. 7616. Rs. 257.49 p. 28. © gratis und franeo. 5 
„ 9, SIMON: Serunν,,mu Febr. 12. März ae. A. B. Kaßzmann. ae ne dene, 
. [Wie „8 BUCHFÜHRUNG, 3 
Vom 1. Dezember zu ver deben wö⸗ 7813. Rs. 212.21 pr. 18. Mürz 2 Rechnen, Correspondenn, 2 
chentlich, mit oder ohne Zuſtell ung ae. Berek Wollmann, Oſtcowiee, oO Kontorarbeit, Stenozraphie, Q 
9300 Sarniec 7944. Rs, 181. - pr. 15/27. Mai | © Schnell-Schön-Sehrift, o 
; i Bert A. Rodfein, Ade. A. G. Nobfein, G der Froese Bed. any ga. O 
n rantirt 
friihe Milch. Sämmtliche Wechſel find von der 8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 8 
Firma „Landau & Welle“ zuletzt girirt. stitut. 
Zu erfragen Przejagd Nr. 11 im Vor deren Ankauf wird gewarnt. O Otto Siede-Elbing, Preussen - 


Comptoir. L. Monscheln, Petritauerſt-, 92. | 2999999999999 


Dem geehrten Publikum ſelen hiermit unfere gut abgelagerlen und als vorzüglich befanuten R als da ſind 


Kodzer helles 


Lodzer 
Lagerbier, 


jow'e das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt ee 


— Biſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſera wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Telephon Verbindung. Gebrüder Gehlig. 


Dampfbrauerel. 


Kodzer helles 


Mürzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer dunkles 


Märzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere, 


Straße Nr. 98. 


— — — 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 20. November 1898. 
Unter Mitwirkung des geſammten Schauſpfel⸗Perſogals. 
Zum 1. Male: 


Die Karlsſchülerin. 


Große Operette in 8 Akten von Carl Weinberger. 


Garderoben-Geſchäft, 


Hochachtungsvoll 


Emil Schmechel, 


Feuerſichere 


Drath⸗ Gips Mittelwand 


ſowie 


Korkdecken und Mittelwände 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehl 
in ganzen Wohn-, Invaliden⸗, Krankenhäuſern, Bade⸗ u. Entbindu 
anftalten, Corridoren, Cloſeis ete. Prämiirt auf der Berliner Gewer 
Ausftellung 1896 für Feuerſicherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Ra 
erſparniß, Leichtigkeit und haupſſächlich Trockenheif. 

Zahlreſche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Indereſſ 
ten die Firma 


Robert Wassermann & Sohn 
n 28, Wohnung 1. 


Grm: 


Lo dz, Betrilaner- 


Morgen, Montag, den 21. November 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. CH 
ei populären u. ibellweiſe balben Preiſen der Plätze 
Zum 12. Male: 


A. S D E TL. TL. 


Große Optreiten⸗Novltät in 3 Alten von Franz von Suppe. 
Die Direction. 


Beflellungen auf ſämmtliche Herren: und Schüler ⸗ Garderoben, ſowſe 


Schüler⸗Schinells werden innerhalb 24 Stunden unter Leitung eines tüchtigen Face 


mannes ſauber und prompt ausgeführt. 


. chen. 


Heute, Sonntag, den 20. November 


Tanzkränzchen. 


Fabr-Scharnsteinba 
runde und eckige, 

| Jaus Forms tei nen und 
gewöhnlichen Die- 
gelsteinen. 


Reparaturen 
(Höher fahren, 
Goradoerichten, 
Aus fagen, 

Binden) 

ohne Betriebsstö » 

rung mit Kunstgerüst 


R 
Reſtaurant 


J. Ryszak, 
Ecke Prurjızd. und Targowa » Straße. 
Täglich 


CONCERT 


Afen nach Warſchan reiſenden der Bauleltung 
odzern, insbeſondere meinen alten -Ö 


sowie auch 
7 nden und Bönnern empfehle ich mein d ganze Ausführung, 


Albert Kilapprob, 
Gleiwitz . IS. * 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Fut 
Ein routinirter 


Buchha lte 


— _— Helen enhof. 


Heute Sonntag, den 20. November a. e. 
Bei günſtiger Witterung: 


Blitzableiter. 


Ringöfen 
für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnung n. 
Uebernahme 


j 
| 
| 

| 


Er 
‚rn 
2 
„ 
= 
= 
_ 
* 


SS 


Bi Anfang 3½ Übe Nachmittags. 
Eatree 25 Kep. nad 10 Kop. 


im Heel Hamburg in Worſchan, 
Geſia⸗Straße Ne. 2, Ecke Nale ki, 4 
geneigtem Beſuch. Vorzügliche 2 
Mittage, vie Gänge, von 40 
Speiſen 4 la carte. Gutgepflegte Bin 


und Weine. 
M. Frankfurt. 


Concerthaus. 


Sonntag, den 20. November 1898: 
1 intereſſante 


Beneſiz- Vorſtellung 


für den berühmten 
Mimifer und Charakteriſtiker 


Nathan Schwarz 
u. Herrn Delaunay u. Frl. Benita. 


ul * ſenſallontlen Experimenten auf dem Gebiete der Gedankenlübertra ung, 


‚ ui —— — . ——————«Äͤü[—-]½nqq „%!!! mn 
NS 
REN — 2 
— IR 3. Aalen 
8 =: 
fr * 8 3 


P 
un 


Gedächtnißkunſt, Mnemotechnik, Illuſion mod ru ꝛc. — II Nur Neuheiten Il 
Anfang 8 Uhr. — Alles Nähere die Affiſ den. 

reiſe der Plätze: Loge Rbl. 5.40, Stühle 1. Reihe Rbl. 1.50, 2., 2. 

15 4 Rol. 1.10, Entree in den Saal (bei Tiſchin u. Stühlen) 75 und 45 f p, 

Gallerie 80 Kep. 


Be Medaille London 1893 
Bor * 4 gewarnt! 


Bor⸗Thhhmolſeiſe 


＋ Proviſor 
FJ. Jürgen, 
gegen 88 Sommerfproffen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Teandpieiten, 
empfiehlt fi als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſcife höchſler Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
Y, Stück 50 Kop., % Stück 30 Kop. 


— — 1 Unterricht u 
pelten Buchführung, Correſbon 
2 Rechnen und ſämmtlichen Co 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches & 
var. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plate 
zen. Uebernimmt ferner unter 
kretion Bicheraulagen fü: Fabrike ö 
ments und Geſchäftbänſer, 2 allen e 
ſtemen, in einfacher, dopp,, italteniſchn 
am rikaniſcher Methode, in Uebereinſtim 
der geſetzli hen Vorſchriſten, ebenjo % 
lungen von Bilanzen, Nachtragungen 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſch 
cher zu jeder beliebigen Tageszelt. Spk 
den kae, * 12—2 Uhr Nachm. u. von 
Uhr Abend 


Abreffe Cegielniana-Str. Nr. 55, 
Schloßberg, Wohnung 28. 


—— — 


L ui 


Schneider · Meiſter, Ä 
Lodz, 
Petrilauer- Straße Nr. 111. 


empfiehlt ſich zur Aafertigun 
ſäwmmtlicher 


Herren- Garderoben 


nach den neueſten Fagon's. 


Der Vorverkauf der Billeis findet im Buffet im Conce thauſe und 8 mer U 


Abends an der Kaffe ftatt. a, 5 bal S. Silberbaum. ae | 


1 kk feigerung Finne 


1 m 4 Jen dar 1899 n. St. findet in Frledensrichter⸗Blenum zu Lodı, 


mit guten Kut kann ſich melden, 
Prz⸗jazd. Str. Nr. 11. 
Daſelbſt werden auch A beltskutſcher 

N gen Terug die Birfteigerung der den Wenzel Falzmanu's Erben gehös verlangt, 
rige 1 watt und zwar: K 
Das am grünen Ninge und Grünen-@ir:fie belegene Fe gebrauchtes, aber gut erhal 
Gtundſt hd Ne. 787k, mit malfiven Gebäud n, und 

Bit 2) der am Grünen-Pinge mit Mr. 788 bezeichnete leere 

q 


fränzöſt ſches Billard 
ze 


wie Tuch-Lager in- u. ausländischer Stoffe 


wird zu kauſen geincht. 
Von wm? ſigt die Exp. dieſes 
Blattes. 


Närre Auskunft ertheilt Ww. Falzmann am Ort“. 


— _ nm — — a — En u m = 


w 21 DB Je er PREE > odzer W c 
eee eee eee 
9 eie Die Toilettenseifen- 353. 


VRICHARD WIL DT 


f in WARSCHAU, 
Su i Fil 7a in LO DZ Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
2 Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 


FFF EEE-EETEEE- LITE 39 


ee 15 0 | JULIUS PANZER, wiss, | 
„Maison Ma 7 00 K 7 ) W Wierzbowa-Str. 1, Ecke Graf Kotzebue-Str. 


\ 5 ix Fabrik Lodz, Eakowa- Str. Nr. 23, | 
l. Nowy-Swiat Il. ist der wisssnschaftliche Mitbegründer der Professor Dr. Jag- | 


5 gor schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
VENETIANISCH Z Jaeger’s zu ersehen ist, 


8 Ganz besonders empfehlenswerth: N 
Veilchenseifen, 2 ML e | 
Blüthen-Bau de Cologne, RC hose BE iger 5 
Extrait Preciosa. 3 N * F 1 
. . Zur Kl arstellun gl E 
9 


® Billige, jedoch streng feste Preise! 


empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


und dass e Mlius Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich concessio- 
nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel Ist, belege unten angefährte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger's. 


Dass dle Julius Panzer'schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bewie- 
ben die Fabrikanten dadureh, dass sie — wie hinreichend bekannt — die 

Schutzmarke — das äusserlich characterlsirende Erkennungszeichen der 
“ eehten Prof Dr. Jaeger'schen Normal-Waare — nachmachten und die 
= Erledigung, zu Gunsten Julius Panzer's, sogar vor dem CUriminal- 
ö Gerichte stattfand. 


Dass nun auch Herr Heinrich Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Russ- 

land, für das Fabrikat W. Berger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
#3 züglichkeit des Julius Panzer'schen Fabrikates für erstere (W. Benger 
Ssune) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 


Nouveaufes: 5 

Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, 3 
Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corsels, Boa's, Gürtel, 

Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravatten, La- ®& 

valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 7 

© 


| Zleganfe Hüfe 


für Dumen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


Te Fe ae BE er el 


7 
5 Piotrkowska 69, vis-d-vis Grand- Hotel. 
5 


f 
* 


l : 9 
Ir rr I | !Sehr practisch! W 


LATERNEN 


„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu früh- 


K. BIELICKI 


25 8 . bläst, ist dem Fabrikanten Inſius Panzer sehr angenehm zu vernehmen x 
1; Zimmerleiter und dankt letzterer Her n Schwalbe dafür hiermit öffentlich, Es wäre jedoch 
3 2 leber MN im Interesse der Watrheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 
> amm { rg r N ganz Russland‘‘ in der so grossartigen Keolame gesagt \ 
8 2 ! ER e, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Erde 
8 ri 3 | Wr ingm aschinen — gewanderten Konstantin von Rengarten, erzielt worden sind 
: neuester Construction MP N 9 = x 
2 8 n LA E durch Bullus Panzer’s Fabrikat, 
2 P = B\ı Waschmaschinen Lampenschirmen in Seide und Papier, erzengt in Lodz, im Inlande. N 
S 2 für Hausbedarf ** Una dass dem so ist, belegen die an Julius Panzer gerichteten Briefe des 
2 SR Original englisches Glas 4 Herrn Konst. von Rengarten vom 7., 8/20., 16,/28. Jali, wie auch vom 27. Juli 
2 2 — empfiehlt — 8 1 zt 686. 3 10 /22. August des Jahres 1894 und namentlich der aus Zendjan 
- ; r 8 
2 8 „Primrose „Blue Pearline vom pril 1895, worin es heisst: 
= 


BRON CE 2 wellig angelangt zu a in, da meine in Riga erhaltenen Kleider naeh 

8 8 e unsldiirte Fersen is hig, en die Meine dureh 

—— „ 2 N a 

WARSCHAU, Lektor alla 15 B AM B US-M 0 B EL. 5: a 5 ee an einen Herrn, mit dem ich zufällig be- 


Er Da nun unwiderleglich — sowoll von Co.,sum ten, als auch Concarrenten — 


4e Vorzüg'ichkeit a» Julius Panzer e, 
Fabrikates 


festgestellt wird, so ist es Pflicht des Fabrikanten, 


dle Aufmerksamuelt des hoctzuverchrenden Publiem;s darauf 9 


zu lenken, dass dise voerzügliehen Julius Panzer’schen Fa- 4 
brikate 


mit obigem Adler und diesem Stempel 


EEE 
ee e 


il S Fabryka cukierköw ! pierniköw 
i D 


FRYDERYK PULS 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
wynalazey znanego glicerynowego mydla, 


N Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 227 


WARSZAWA, Nowy Swiat 7. 
— ——BH—ß—᷑ 
S Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich 
znaczniejszych P. P. 
kupcöw kolonjaln. 


% 
7 


＋ e u Pfofferkuchenfabrik 


00 WARSCHAU, Neue Welt 7. 
. 


FC 
NRRRN&RNMR NRX AN KNA AAN 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak röwniez na sam towar z odeiskiem na obu stronach tego tekstu 


pod firma: 


Wobee pojawienia sie mydelt glicerynowych, opatrzonych nasladownictwem moich 
„ zatwierdzonych przez Departament Handlu 1 Przemyslu, upraszam uprzejmie 


szanownych odbiorcöw o taskawe zwracanie uwagi tak na etykie 


etykiet 


& 


na ® 2 
el W.. 0 Er | : versehen sind. Man ach'e daher beim Einkanf genau auf diese Schutz- 
Die feit 16 Jahren beſtehende 1 x % a 1 zeichen, um ieh vor Fälschungen zu schützen und verlange] Aus- a 
Ssanpfwieberlage von Glas- und & REN St, 2 pP @rück:ich | 
Porcelluime-Baaren x Fliegende Blätter Ralend er 7 0 x Julius Panzer’s Fabr IKat. 
des % Humoriſtiſcher Palender „ —.50 x Erklä 
\Eduard Alwas ||% d Seltene . uran 1 Fr 
2 ender Be x He 
50 rrn Julius Panzer 
Ri „ Oktober I. J. nach dem Haufe | 8 e 8 3 % LODZ. 5 
i E % Bi gegen- X Gartenlauben „Kalender 5 —.55 N „Ich bestätige Ihnen, dass ich Sle mit der geschäfilichen Ein- und 5 
und n us, verlegt worden \ 3 Gaviar-Kale d 1 „Durchführung meines Wollregimes im Kussisshen Reich beauftragt und 
un einen Bi | 38 nd A 8 ae Pak  erprctenden Wahre Im rer n lat 
5 „ uU. . — 5 eoncessionirt habe, . h 
Jyrtändiien Ferie, | x Mengel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender RE, 1.40 2 ‚meinen Vorsehrifen za fertigen. 0 ae Wass genau mas 
j & möglichst Niligen, jedoch festen Preisen. % Stets vorrätbig in x N Hochachtungsvoll > 
8 ur & L. 20 5 8 | Prof. med. Dr. G. Jaeger. 
ö e | N Buch - u. Muſikalien handlung, Petrikauerſtaiße 108. % „Stuttgart, 1. März 1884. 
| * 5 


& NN NM NN NN HAnAuANnN RNA 


Ende 


Esarkig ı 


Das neu eröffnete Geschäft von 
Zygmunt Kwasniewski, 


Petrikauer-Strasse Nr. 85 
empfleblt 

sein grorses Lager bester ehlrurgiseher Instrumente u. Messerwan- 

ren, sowie complette Einriohtunten für Gebu l tsbilfe. Grosse Auswahl von Tisch-, 
0 Küchen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inl'ndischen Fabrik 

„Gerleh.“ 

# Sämmtlishe Reparaturen "werden entgegengenommen und prompt und bil- 
ug t gell - tert. 


rere 


Zum Weihnachtsfest! 


— 22 — 

Das neu eröffnete Musik-In- 

strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYLT PEIGENBAUN, 


M 5. Zawadzkastr. M 5. 
empfiehlt 
Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, 


in reicher Auswahl und zu 
äusserst billigen Preisen. 


Repräsentation der berühmte- 
sten in- u. ausländischen P/ano- 
u. Flügel-Fabriken. 

Eigenes Atelier. 
Prompte u. billigste Bedienung. 


Die Conditorei Ses 
— Von 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 


Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
ganzen Winter hindurch, 


* Christbaumschmuck. e- 


sesese 
ee 
eek ee eek ee dee den Tr * * — 38805 TTT 
888 9999 — 808888 88838888888888 88888882 „ 8 399% 55 SIIIIIIIIIIIIIIIIIHNT 


JULIUS BAND Warschau, Wierzbowa Nr. 1. 


Fabrik in ad. Lakowa Nr. 23 


empfiehlt: 
Wollene Normal- Wäsche, Prof. Dr. Gustav Jaegers System, 
Tricot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen- Costüme, 
Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen Unterröcke, 
Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 
Kinder- Garnituren und Kleidchen, 
sowie 


in der Warschauer Filiale aussortirte: 


Damen-Jaquets und Pellerinen, 
Kinder-Paletots, - Jaquets und -Kleidchen, 
Wattirte Schuhe, 

Herren-Hemden und Kragen, 

Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete. etc. 


LARA ER AARAT ELSE SEELE EEE 
ÖFIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIII III 9379 97 


eee 


> 
ARE r FF . 


: | i 

. au bedeutend ermässigten Preisen. 3 e | D-röw Reichsteina i Wawelb 
3 In Lodz Lakowa 23. 4 Warszawa, Pröäna 3, 

4 957 ede, Beste T. ope 
JoB000000000c© ©o ©E00000080EEE99E00000000000CEPEOLOCOEOLESO0S000000« Nero tas porad w ambu 
77e FE FRLRRRRFRFRFFFFRERER od godz. 10 — 12. 
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A ͤ —— — 
I-te Brivatheilanitall 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


ale (vorher Ecke Ziegel ⸗ u. Wache maßt 


x baum, Magen und Dan 
10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche granth el 
9 


(Sonnta 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts, 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Frei 
1—2 er Goldsobel, innere, Ae 
3 Nr 
1— Dr. Kolinski, 1 
6 Dierhe Fe) 
1-3 Kl, Often, Ruf 
Seit und ltopfkanfgiier ( 
Sonntag, Dienftag nnd Freitag ı, 
2—3 Dr. Likiernik, Augen“ und ch 
giſche Rrankheiten (Montag, Mitt 
ag Sonnabend). 
2 9 Be — 5 ere y 
2— r. &ors trurgiſche Ne 
(Dienſtag u. Freitag 
4 —5 Dr. Pando, innere u. Frauenkr 
1 it: dcn. Conſultation 0 


Penſton für Krane und Gebacer 9 


Eire große 
mechaniſche Weberei 


die Sp:cialitäten in rohen Aae 
waaren erzeugt, ſucht einen vorne 
bel Colton⸗ Druckereien Ihr an 
fithrten 


Dertreter 


mit allererftien Referenzer. Off. rt. 
ter „V. G. 7020“ an Haasenstein 
Vogler, Wien I. 


dla chorob, chirurgi 
nych i kobieeych 


— — - — — — 
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Echtes Linoleum 
Teppiche, Läufer u. Rollwaare 


hygienischster, schönster, billigster Dielen und Treppenbelag. 


Gummi-Galoschen 


Reichhaltigſte verſehen. 


Schönste, neueste Fagons, sehr haltbar und mässige Preise. 


Gummiwaaren, 


grosses Lager. 


W aehstuch 


Tischdecken, Tischläufer, Wandschoner, 


schönste Muster, 


der russisch-französischen 
Gesellschaft 


Prowodnik”” 


in Riga. 


ALLEINIGER VERTRETER 


— E 


Juljan Meisel, Lodz, 


— 
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Zur Sailor ift mein Lager mit 


petrikauer Str. Nr. 49, Haus des Herrn D Prassak. 
TELEPHON Nr. 60. 

Jährlicher Absatz: 
Galoschen 4,000,000 Paar.—Linoleum 3,500,000D- Russ. 


und allen übrigen Winterartifeln aufs 


E17 EHARD. 2 DERS, Nitolojeiwäta- Strafe 27. 


Pezaxropzx u Hezarem Leonoabx » Bone pr. 


. l — 
IE Pen BIC OEL Maſſe ur 
A "4 ee . d. POPLAUCHIN. 


Loanoneno Henzypom, r. Joxas 7- ro Honbpa 1898 r. 


N 


Weihnachts-A usstellung!! 
— von I- 


Spiel- Waaren, Galanterie - Waren 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheer 
etc. etc ; 


Denkbar grösste Auswahl. 


Mässige Preise. 


Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rose 


bat bei ſelnem jüngft ſtaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Auf 
Paris und Genf bedeutende günftige Einkäufe gemacht und empfiehlt 
geehrten Pablikum fein beſt aſſortirtes Lager von Brillanten 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Ringen in den neueſten 
ſins aus den eiſten Fabriken, Uhren, Ketten, jom'e andere Gole! 
Silber ⸗Sachen, Cigarren - und Eigaretten⸗Etuls, Tra 
etc. etc. unter Zuſicherung reillſter Bedienung und civiler Preise. 


Joptiſcher und 
’ gilcher Appar 
Reißzeuge, Ger 
General⸗Vertretung en 


od Operngläſer, 


photographif 
Apparate, . 


Platten, Zubehör u. J ar 
falien in großer Aus 


ing. Opti "1 


dam 


A. D iel 


Petrikauer⸗Etr. 8 87, Haus Balle. 


| 
| 


Schnellpressendruck von Leopold 


1898. 


Sonntag, den 8. (20.) November 


Lodzer Tageblatt 


Belletriftiicher Cheil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


„Kryſtallfunkelnde Armleuchter, dem großen Luftre harmonirend ge⸗ 
nu gemalte Seſſel und Tiſchchen, weiche Atlaspolfter und ſchwellende, 
ſpivenüberrieſelte Kiſſen füllten den Raum, welcher trotz feiner präch⸗ 
ten dennoch den Charakter außerordentlicher Gemüthlich⸗ 
eit rug. 

PN vielen koſtbaren Hochzeitsgeſchenke der Fürſtlichkeiten und 
Hochzeitsgeſellſchaft, welche die fo ſehr beliebte Hofdame ehemals be⸗ 
ſonders reich bedacht, repräfentirten einen Kunſtwerth, welcher der 
ganz Torisdorffſchen Wohnung das Gepräge größter Wohlhabenheit 
ver und die glänzende Maste war, hinter welcher ſich Frau Sorge 
mitm Thränentüchlein verſteckte. Ir. 

aer ganzen Umgebung angemeffen war die Erſcheinung der ‚Des 
ſitzerin, welche trotz aller Einfachheit ihre Perſönlichkeit mit einem 
Reiz or umgeben wußte, wie es nur wirklich vornehmen Frauen ei⸗ 
gen it, welchen es zur zweiten Natur geworden iſt, durch guten Ge⸗ 
ſchmack zu wirken. f 

Die Sommerhitze machte ſich ſelbſt hier in dem ſo tief verhäng⸗ 
ten Kad geſchützten Salon e Darum trug Excellenz ein 
Morzenkleid von weißem Battiſt, durchaus ſchlicht in Form und Aus⸗ 
ſchmückung, eine Arbeit ihrer eigenen fleißigen Hände, welche mit Hilfe 
der einzigen Dienerin die Nähmaſchine handhabten, zur Verzweiflung 
Joſeßz, welcher dieſe Arbeit für in hohem Grade ſchädlich für die zarte 
Fraß hielt. 

Aber was half es! Die theuren Schneiderrechnungen mußten 
geſnoct werden, überall da, wo keine fremden Blicke hindrangen, an 
Haßskleidern, Wäſche und Flickereien; ſchlimm genug, daß die Ge⸗ 
ſellſgafts⸗Toiletten jo tadellos gearbeitet fein mußten, — die konnte 
nur eine Schneiderin liefern. — Noblesse oblige! — 

Aber ſelbſt das Einfachſte ſah an der hochgewachſenen, ſchlanken 
Geſtalt der Generalin ſo chik und kleidſam aus, daß man ſchon frü⸗ 
her in der Geſellſchaft die ſcherzende Bemerkung gemacht hatte: Selbſt 
in Sackleinwand bleibt Ines Torisdorff vom Scheitel bis zur Sohle 
Excellenz. 

Auch jetzt blieb ihr Sohn einen Moment in überraſchtem An⸗ 
ſchauen vor der noch ſo jugendlichen Mama ſtehen, ehe er voll zärt⸗ 
licher Devotion ihre Hände küßte, bis die ſchlanken Arme ihn innig 
an die Bruſt der Mutter zogen und Innes durch Küſſe und Lieb⸗ 
e die Erlaubniß gab, wiederum von ihrem Liebling geherzt zu 
werden. 

Selbſt jetzt, mit übervollem Herzen, wahrten beide doch ein ge⸗ 
wiſſes Ceremoniell, welches nie durch ein Ungeſtüm die Form und 
gute Sitte verletzte und dennoch nicht als ſtörend empfunden ward, 
weil es zu dem Natürlichen, Selbſtverſtändlichen gehörte, wel⸗ 
er dem ganzen Weſen der Torisdorffs den Stempel aufs 
rückte. 
Excellenz war eine verhältnißmäßig noch junge Frau, wohl 
noch jünger ausſehend wie ſie war, weil ihre mädchenhaft 
ſchlanke, weiche, biegſame Figur, mit den etwas müden Bewegungen, 
den Beſchauer in jeder Berechnung irreführte. Auch ihr ſehr ſchma⸗ 
les fein geſchnittenes Gefid* mit den großen, feuchtglänzenden Blau⸗ 
Augen, welche meiſt 
blickten, — das reiche, aſchblonde Haar, welches kein 


l Silberfädchen 
verrieth, und ſchließlich der matte, 


ſo überaus zarte Teint, farblos und 


gleichmäßig wie bei der Wachsfiguc, trugen dazu bei, über das Alter 


zu täuſchen, und die jüngſten Herren trugen noch mit Begeiſterung 
die 7 eppe der anmuthigen Frau, wenn ſie ihr in den Salons be⸗ 
gegneten. 


Joſef hatte ſich einen kleinen Seſſel neben den Divan geſchoben. 


1 


etwas verschleiert und traumbefangen in die Welt 


2. Fortſetzuug] 


Er hielt die ſchlauken Hände der Mutter krampfhaft mit den ſeinea 
umſchloſſen und blickte ihr mit beinahe angſtvoll forſchendem Blick in 
das Antlitz. : 1 

Ein leichtes Staunen malte ſich in jeinen Zügen. „Lina ſagte 
mir, Du habeſt wieder einen leichten Anfall gehabt, Mütterchen! Aber 
ich finde zu meiner großen Freude und Beruhigung, daß Du wohler 
wie je ausſiehſt! Du haſt ja ſeit langer Zeit nicht ſo roſige Wan⸗ 
gen gehabt wie heute, und Deine Augen blitzen wie Sterne zur Win⸗ 
terszeit!“ { 

Die feine Röthe auf dem Antlitz der jungen Frau vertiefte ſich, bei⸗ 
nahe verlegen wandte ſie den Blick. 

„O, mit dem Anfall hat es diesmal abſolut nichts auf ſich, 
darling!“ wehrte ſie haſtig ab. „Es war nur ein wenig Herzklopfen, 
verurſacht durch eine momentane Aufregung!“ 

„Eine Aufregung?“ 

Excellenz ſchob mit nervös bebenden Händen die ſchmalen Gold⸗ 
reifen höher an dem Arm empor. 

„Nichts von Bedeutung ... Ein kleiner Aerger. Ich wollte 
Dir eigentlich gar nichts davon fagen, denn ſchießen kannſt Du Dich 
doch nicht mit ihm, und da iſt's beſſer, Du regſt Dich nicht erſt über 
ſolch eine unverſchämte Frechheit auf! — Aber — vielleicht ift es doch 
beſſer, Du weißt Beſcheid — denn ſein Sohn — ich weiß nicht, 
wie Du mit ihm ſtehſt — und — und — ach, Joſef, es iſt ſchreck⸗ 
lich!“ — — 

Mit jäher Bewegung drückte die Sprecherin das Taſchentuch ge⸗ 
gen die Angen und ſchluchzte krampfhaft auf. 

Der junge Torisdorff war aufgeſprungen, eine drohende Falte 
ſenkte ſich zwiſchen feine Brauen und die knochigen Knabenhände ball⸗ 
ten ſich. 

„Eine Frechheit ... eine Beleidigung? — Mutter ... es iſt 
Deine Pflicht ... Du mußt mir dieſen Buben nennen!“ — ſtieß er 
bebend durch die Zähne hervor. 

Erſchrocken blickte Ines auf und nahm haſtig die bebende Rechte 
ihres Sohnes in die ihre. 

„Mißverſteh' mich nicht, mein Herzenskind! Nein, keine Be⸗ 
leidigung in Deinem Sinne ... im Gegentheil ... er denkt mir 
eine enorme Ehre anzuthun — aber ... daß er es überhaupt wagt 
— daß. 

Und wieder erſtickte ihre Stimme in lautem Aufſchluchzen. 

„Liebe Herzens⸗Mama, ich verſtehe Dich nicht! — Erbarme Dich 
und laß mich Alles wiſſen!“ 

Da richtete ſich die Generalin auf und deutete erregt nach einem 
kleinen Marmortiſch in dem Erker. — „Sieh und lies es ſelbſt, dar- 
ling — ich kann fo etwas nicht ausſprechen!“ — 

en trat haſtig nach dem Erker hin und ſchlug die Portiöre 
zurück. 

„Ah . — Ein Laut höchſter Ueberraſchung und Entzückens rang 
ſich von ſeinen Lippen. 

Ein wundervolles Blumen⸗Arrangement, fo köſtlich und eigen⸗ 
n in verſchwenderiſcher Fülle, wie er noch keins geſehen, bot ſich 
ihm dar. 

„Mama, das iſt ja feenhaft!“ ſtammelte er. 

Excellenz drückte das Autlitz tiefer in die Kiſſen. 

„Lies nur erſt!“ ſtieß ſie kurz hervor. 

„Leien ? — was? .. „ wo ? —" 

„Der Brief liegt ... ach ſo . . . da — auf dem Teppich.“ 

Joſef beugte ſich und nahm das elegant couvertirte Schrei⸗ 


ben, welches fo über⸗ 
raſcht empor. 

„Ich darf es leſen, Mama?“ 

Eine jähe, zuſtimmende Bewegung der weißen Frauenhand. 

Mechaniſch ſetzte ſich der junge Menſch auf einen der nächſt ſtehen⸗ 
den Seſſel nieder, klappte das ſteife Papier auseinander und überflog 
haſtig den Inhalt des langen Schreibens. 


verächtlich zu Boden geſchlendert 


war, 


Und während er las, ſtieg es roth und immer röther in ſeinem 


blaſſen Geſicht auf, und ſeine Hand bebte wie im Fieber, und ſein 
Athem ſtockte. 

Ein Heirathsantrag! — ein Heirathsantrag an ſeine Mutter! 
— Und von wem? 

„James Franklin Sterley, — Kommerzienrath.“ 

Der erhobene Arm ſank ſchlaff mit dem Brief hernieder, 
— weit offen, ins Leere gerichtet, ſtanden Joſefs Augen, — vorn⸗ 
über geneigt, wie verſteinert ſaß er im Seſſel. 

James Franklin Sterley! Der reiche, ſchwerreiche Bankier, 
deſſen Sohn Klaus ſein Mitſchüler in der Klaſſe war! Der viel⸗ 
beneidete Klaus, welcher den Spitznamen „Nabob“ erhalten, welcher 
ſo oft mit elegantem Viererzug den Schulweg zurücklegte, welcher ihm 
noch geſtern bei Schluß der Schule geſagt hatte: „Joſef — ich 
fahre morgen mit dem Expreßzug nach Tirol, — will dieſes Jahr 
unſere Villa in Tegernſee bewohnen und ein bischen auf Gemſen 
jagen. Sag, Joſef — könnteſt Du nicht mein Gaſt ſein ? — ich 
darf mir einladen, wen ich will, — und Dich möchte ich am liebſten 
mitnehmen!“ 

O wie gern — wie leidenſchaftlich gern wäre er dem lockenden 
Ruf gefolgt! Nach Tegernſee, in das Haus dieſes Kröſus, in die herr⸗ 
liche, köſtliche Gotteswelt hinein! 

Aber er hatte traurig den Kopf geſchüttelt und die Hand des 
Freundes gedrückt. „Ich danke Dir von ganzem Herzen, Klaus, und 
freue mich ſehr, daß Du an mich denkſt und mir die Freude bereiten 
willſt, — aber es geht nicht, — wahrlich nicht. — Ich muß bei 
Mama bleiben. Sie iſt ſo leidend, ſie kann dieſen Sommer wohl 
gar nicht reiſen, und ich muß ihr ſelbſtverſtändlich Geſellſchaft leiſten! 
— Ich danke Dir, Klaus.“ — 

Und nun? Nun hielt der Vater dieſes Beneidenswerthen um 
die Hand ſeiner Mutter an! War ſo etwas überhaupt auszu⸗ 
denken? 

Er war im erſten Augenblick ſo faſſungslos, ſo ſtarr vor Stau⸗ 
nen, daß er wie geiſtesabweſend vor ſich hinblickte und ſeine Gedanken 
erſt ſammeln mußte. 

Und dann kam ihm plötzlich das Verſtändniß für die Empörung 
ſeiner Mutter. 

James Franklin Sterley! Kommerzienrath, Banquier, ein 
Mann, welcher nichts weiter hat, wie ſeine Millionen, unadlig, 
Kaufmann! Gott im Himmel! Wie wagte er es, um eine der ver⸗ 
ehrteſten Frauen der Reſidenz zu werben! Um eine Excellenz von 
Torisdorff! f 

Ja, ſolch eine Vermeſſenheit iſt Beleidigung, iſt mehr wie das .. 


Misc“ 

Joſef zuckt zuſammen. Wahrlich, iſt es eine Schmähung? Wie 
nun, wenn es Hülfe und Rettung aus tiefſter Noth wäre? Wenn der 
liebe Herrgott im Himmel dieſen Brief als Antwort auf ſein heißes, 
inbrünſtiges Gebet geſandt hätte? 

Er drückt beide Hände gegen den Kopf und ringt nach Athem. 
Nein! tauſend Mal nein! Wie kann es der getreue Gott wollen, 
daß ein Weib untren werde? Hat ſeine Mutter nicht ihrem verſtorbe⸗ 
nen Gatten die Treue bis in den Tod gelobt, und nun ſoll ſie ihn 
vergeſſen ? 

Da trifft ſein Blick wieder den Brief. „Es ſei ferne von mir, 
Excellenz, das Andenken Ihres theuern, verewigten Herrn Gemahls 
aus Ihrem Herzen reißen zu wollen! Im Gegentheil, es ſoll mir eine 
heilige, liebe Pflicht gegen den unvergeßlichen Entſchlafenen fein, fein 
Andenken heilig und in den Herzen von Mutter und Sohn lebendig 
zu erhalten! Ich verlange nicht jene bräutliche Liebe von Ihnen, 
Excellenz, welche Sie dem Todten gezollt, ich bitte Sie nur um Ihre 
opfermuthige Freundſchaft, meinem verwaiſten Hauſe eine neue 
Herrin zu ſein, mir zu geſtatten, Ihnen meine tiefe, innige Vereh⸗ 
rung und Neigung beweiſen zu dürfen, indem ich Ihnen alles zu 
Füßen lege, was ich mein eigen nenne. Geſtatten Sie mir auch, 
Ihren Sohn, den Freund des meinigen, mit Liebe und Sorge um⸗ 
geben zu dürfen, und ſeien Sie verſichert, Excellenz, daß ich mein 
ganzes Lebensglück darin ſuchen will, Sie auf Händen zu tragen und 
glücklich zu machen — — —* l 

Wie ein Stöhnen entrang es ſich der Bruſt des Leſenden. 
„Glücklich will er ſie machen, glücklich und geſund! Er will 
keinen Raub an den Rechten des Todten begehen, — er will nicht 
um eine zärtlich liebende — ſondern nur um eine neue Herrin für 
ſein verwaiſtes Haus werben, er ſagt und bekennt es ehrlich, — beinah 
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allzu ehrlich, und doch verletzt dieſe Offenheit nicht, er iſt; 
Wittwer, welcher vielleicht eine 1 debe n vn vel 
0 ten Gattin im Herzen trägt. Er ſucht eine ? Repräſentantin für 

fürſtliches Heim, — wer paßt beſſer dazu, wie eine Extellenz T 
dorff ? Und wo bietet ſich je wieder eine Möglichkeit, fo viel, ſo 
155 1 iſt, für Geſundheit und Leben der heißgeliebten Mutkter 
hun? — 

Sollte es doch die 
ſein? — 

Wie ein Beben fliegt es durch die Glieder des Denkers 
preßt die eiskalten Hände ineinander und ſinkt noch tiefer in 
zuſammen. 

Frau Ines hat das Taſchentuch von den 
Blick haftet groß und verwundert auf dem 
Beobachten und Forſchen. 
nicht. — 

Er hat den Brief 


Antwort des lieben Herrgotts auf fein 6 


Augen ſinken laſſen 
a Sohn, in regungs! 
Zum erſten Mal im Leben verſteht ſie 


r hat ef geleſen und zerknüllt ihn nicht voll! 
und Empörung, ihn ebenſo verächtlich von ſich zu ſchleud 
wie ſie? 


Er hat den, Heirathsantrag, welcher im Grunde genom 
nicht ein folder, ſondern ein kühl berechnender geſchäftlicher ! 
ſchlag iſt, geleſen, und er brauſt nicht auf in Entrüſtung? Er | 
nicht die Beleidigung, welche für das Weib in demſelben liegt? 
Kein heißes, himmelanſtürmendes Liebeswerben, ſondern nur 
Ausſchreiben einer vortheilhaften Stellung als „Herrin ſeines Hauſe 
— Joſef iſt noch kein Mann, aber er iſt doch ſchon alt genug 
a e e, wie ſolch ein Antrag der Gitelleit der Eva Min 
ſchlägt! 

Ines iſt eine weltgewandte, aber keine geistreiche Frau ö 
Menſchenherzen lieſt. — Was ſie an dem e bent 
für das weiche Herz des Sohnes Balſam, es verſöhnt jeine Eiferf 
welche für den Vater ſowohl wie für ſich ſelbſt Partei gegen i 
glühenden Liebhaber ergreifen würde, dem ernſten, entjagungsv: 
Manne jedoch, welcher nur bietet, ohne zu fordern, welcher nicht 
Räuber der Liebe, ſondern als Mehrer de rſelben kommt, umwilll 
ſeine Sympathie entgegenbringt. — 

Immer ungeduldiger beben die Lippen ihrer Excellenz. Joſef 
den Brief geleſen, er las auch ſeine Unterſchrift — James Fran 
Sterley! — Und er bricht nicht in ein ſchallendes Gelächter 
welches dem Antrag des Herrn Bankiers die Kritik ſpricht, wel 
ihn dazu ſtempelt, was dieſer Brief iſt, eine Farce! eine freche Sel 
überhebung! — eine Nein, Joſef lacht nicht, er ſe 
nur tief auf und ſtarrt regungslos vor ſich nieder. 

„Joſef !!“ Wie ein zitternder Aufſchrei ringt es ſich von 
Fipper der N 
Da zuckt ihr Sohn zuſammen und erhebt ſich ha 
Er ſtreicht die Haare aus der "Sin und 10 die ce 
wirrt an. 

„Mamachen .... ja ... ich... ich habe geleſen.“ 

„And das iſt alles, was Du darauf zu erwidern haft 2 | 
Joſef jet ſich ſchweigend an die Seite der Mutter und ſtreit 
ihre bebenden kleinen Hände zwiſchen den ſeinen. 

„Noch bin ich jo überraſcht, Herzens mutter, daß ich weder N 
noch Gedanken finde! Ich ahnte es ja gar nicht, daß Du den 
merzienxath Sterley überhaupt kennſt!“ 

| „Mein Gott, darling, ich habe es nie der Mühe werth gehe 
| Dir von dieſem Manne zu ſprechen, oder doch ... ſagte ich Dir 
daß er auf dem letzten Wohlihätigkeits⸗Bazar für fabelhafte Sum 
Bücher bei mir kaufte? Ich machte, dank ſeiner Freigebigkeit, die bez 
Geſchäfte von allen Damen.“ 

„Erzählte ich es Dir nicht? — Nein? Nun dann dünkte es u. 
wohl nicht intereſſant genug. für Dich!“ 

„Nur das eine Mal ſähſt Du ihn!“ 

„O nein! Bei dem letzten Diner auf der amerikaniſchen B 
ſchaft führte er mich zu Tiſch. Er iſt, fo viel ich weiß, Amerikan 
Ich war etwas indignirt über dieſen Tiſchnachbar, ließ es @ 
als wohlerzogene Frau den unſchuldigen James Franklin u 
merken; was konnte er dazu! Im Gegentheil, ich erinnerte n 
des Bazars und war fo liebenswürdig zu ihm wie zu den a 
ren Gaͤſten auch. Dieſe Dankesquittung hat er wohl min 
ſtanden.— —“ 

„Machte er Dir keinen Beſuch?“ 

„Gewiß, das hatte er ſchon früher gethan, als ich ihn einige J 
im Salon der Gräfin Brütz getroffen hatte, fie ift ja auch gebof 
Amerikanerin und er beſorgt wohl ihre Geldgeſchäfte. Daher die 
kauntſchaft.“ f 

„Und er zeigte Dir nie, was er für Dich fühlt.“ 


Fortſetzung folgt.) 
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